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Als zu Beginn des Jahres 1987 mit Heft 3/4 der72. 
Jahrgang der Braunschweigischen Heimat vollständig 
vorlag, bat die langjährige Schriftleiterin, Dr. Mecht-
hild Wiswe, um Befreiung von diesem Amt. Vorstand 
und Beirat des Braunschweigischen Landesvereins 
hatten dieser Bitte um Entlastung selbstverständlich 
entsprochen und gleichzeitig die Leistung der bisheri-
gen Schriftleiterin gewürdigt. Dr. Mechthild Wiswe 
hat ihre Tätigkeit als Schriftleiterin der Braunschwei-
gischen Heimat 11 Jahre lang wahrgenommen und 
mit viel Engagement und umsichtiger Sachkenntnis 
geführt. Die vielfältigen Kontakte zu angesehenen 
Autoren entsprangen nicht zuletzt persönlichen Ver-
bindungen, so daß es stets gelang, diese Autoren für 
Beiträge in der Braunschweigischen Heimat zu ge-
winnen. Die Schriftleiterin selbst hat mit zahlreichen 
Wissenschaftlichen Aufsätzen und Literaturanzeigen 
die Zeitschrift bereichert. Der Braunschweigische 
Landesverein für Heimatschutz dankt der ehemali-
gen Schriftleiterin für ihre geleistete Arbeit und hofft, 
daß sie als Autorin auch weiterhin der Braunschweigi-
schen Heimat eng verbunden bleiben wird. 
Die Nachfolge in der Schriftleitung hat der Direk-
tor des Braunschweigischen Landesmuseums über-
nommen. Der Bitte um Übernahme dieses verant-
Wortungsvollen Amtes habe ich nach intensiver Über-
legung gerne entsprochen. Eine wichtige Grundlage 
für diese Entscheidung, in Zukunft die Schriftleitung 
der Braunschweigischen Heimat zu übernehmen war 
die Tatsache, daß der Landesverein und seine Zeit-
schrift seit vielen Jahrzehnten eng mit dem Braun-
schweigischen Landesmuseum verbunden sind. Diese 
Tradition und Kontinuität soll auch mit der neuen 
Schriftleitung gewahrt werden. In gleicher Weise 
wird die Kontinuität der inhaltlichen Schwerpunkte 
dieser Zeitschrift eine Verpflichtung bleiben, so daß 
alle Bereiche der sogenannten Heimatpflege Berück-
sichtigung finden können, wobei auch aktuellen Fra-
gen und Aspekten von Naturschutz, Umweltschutz 
oder Denkmalpflege angemessener Raum gewährt 
Werden soll. Ebenso wie der Braunschweigeische 
Landesverein für Heimatschutz sich in den vergange-
nen Jahren verstärkt darum bemüht, sich dem wan-
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deinden Problembewußtsein der modernen Gesell-
schaft zu stellen, soll dies auch in aktuellen Beiträgen 
der Zeitschrift geschehen. Ziel ist dabei, über den 
treuen Mitgliederkreis des Landesvereins hinaus 
neue Zielgruppen und insbesondere junge Menschen . 
für die Arbeit des Braunschweigischen Landesvereins 
zu gewinnen. Hierzu kann gerade die Zeitschrift ein 
nicht zu unterschätzendes Werbemittel darstellen. 
Mit dem ersten Heft, das von dem neuen Schrift-
leiter vorgelegt wird, sind zugleich auch konzeptio-
nelle Änderungen sichtbar, die mit Zustimmung von 
Vorstand und Beirat entwickelt wurden. Die zu-
nächst wichtigste Neuerung wird die Erscheinungs-
weise der Zeitschrift sein. Ab dem nun vorigelegten 
73. Jahrgang der Zeitschrift Braunschweigische Hei-
mat werden jährlich nicht mehr vier Hefte erschei-
nen, sondern jeweils nur zwei im Umfang erweiterte 
Hefte. Damit ist die Möglichkeit gegeben, umfang-
reichere Aufsätze zu veröffentlichen und somit auch 
einen neuen Kreis interessanter Autoren zu gewin-
nen. Mit dem von Prof. Klaus Grözinger neu entwor-
fenen Umschlag ist nun auch die Möglichkeit gebo-
ten, in jedem Heft ein farbiges Umschlagbild zu ver-
öffentlichen. Auch das Innere des Heftes ist nach mo-
dernen graphischen Gesichtspunkten neu gestaltet 
worden. Damit soll die Attraktivität der Zeitschrift 
erhöht werden, um neue Leserschichten zu gewin-
nen. Zusätzlich zu den Fachartikeln werden in den 
nächsten Heften noch ein aktueller Nachrichtenteil 
und wie bisher üblich umfangreiche Buchbesprechun-
gen aufgenommen. 
Die zahlreichen Überlegungen zur neuen Gestal-
tung und Konzeption der Zeitschrift hatten einige 
Zeit erfordert. Schon bald nach Übernahme der 
Schriftleitung lagen zwei wichtige und interessante 
Aufsätze (Grote, Blume) vor, so daß der Optimismus 
bestand, ohne allzugroße Verzögerung den Jahrgang 
1987 fertigzustellen. Um jedoch die kontinuierliche 
Arbeit an der Zeitschrift zu sichern, bestand die Ab-
sicht, erst dann mit Heft 1/1987 in Drucklegung zu ge-
hen, wenn wenigstens für einen weiterenJahrgangdie 
Hauptbeiträge eingeworben worden sind. Dieses Ziel 
war jedoch wesentlich zeitaufwendiger zu erreichen, 
als ursprünglich erwartet, so daß die Geduld der Mit-
glieder des Landesvereins auf eine harte Probe ge-
stellt wurde. Gleichzeitig möchte ich in aller Offen-
heit anmerken, daß es die berufliche Belastung bei 
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der Neueinrichtung des Braunschweigischen Landes-
museums in den vergangenen beiden Jahren mit sich 
brachte, daß die Redaktionsarbeiten wesentlich län-
gere Zeit in Anspruch nahmen, sollten sie mit der ge-
wohnten Sorgfalt ausgeführt werden. Für diese Ver-
zögerung beim Erscheinen der Braunschweigischen 
Heimat möchte ich die betroffenen Autoren und die 
Mitglieder des Braunschweigischen Landesvereins 
um Nachsicht und Verständnis bitten. 
Die Vorbereitungen für den Druck der nächsten 
Hefte der Zeitschrift sind soweit abgeschlossen, daß 
noch in der ersten Hälfte 1989 die Lücke bis ein-
schließlich Heft 1/1989 geschlossen sein wird. 
Als Schriftleiter hoffe ich, daß die neue Form der 
. . . z · ng bei allen Braunschweigtsehen Hetmat usttmmu 
Lesern finden und die Schriftleitung auch in Zukunft 
· '11' t stützt werden so aufgeschlossen und berettwt tg un er 
wird, wie dies in der Vergangenheit bereits geschehen 
ist. 
d W .. h s dem Kreis der Für Anregungen un unsc e au . 
. . . d d L r der Zett-Mttgheder des Landesverems un er ese 
schritt bin ich jederzeit dankbar. 
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Hans-Henning Grate 
Neue Forschungen zur Bau-
geschichte des Zisterzienser-
klosters Riddagshausen 
Vom ehemaligen Zisterzienserkloster in Riddags-
hausen sind nur wenige Gebäude übriggeblieben 
(Abb. 1 ). Der älteste, heute noch stehende Bau ist das 
Torhaus im Norden der Klosteranlage. Es stammt aus 
den achtziger Jahren des 12. Jahrhunderts. 1 
Zwischen 1216 und 1275 wurde die große gotische 
Klosterkirche errichtet. 2 
Um die Mitte des 13. Jahrhunderts wurde an das 
ältere Torhaus eine Fremdenkapelle angebaut. 3 
Der jüngste, noch erhaltene Bau der ehemaligen 
Klosteranlage stellt die sogenannte Siechenkapelle 
dar, die sich östlich an den der gotischen Klosterkir-
che nach Süden vorgelagerten Klostertrakt ehemals 
anschloß. Die Siechenkapelle wurde im späten 13. 
Jahrhundert errichtet. 4 
Neben diesen vier heute noch erhaltenen Bauten 
stand bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts auch der 
gesamte Klausurtrakt, im Süden der heutigen Klo-
sterkirche vorgelagert, noch. 5 
Durch einen Grundriß6 und eine Zeichnung Lud-
wig Tackes (Abb. 2, 3)/ die einen Einblick in den öst-
lichen Kreuzgangflügel wiedergibt, sowie durch ein 
Kapitellfragment aus dem ehemaligen Kapitelsaal 
können wir auch etwas zur Bauzeit des ehern. Klau-
surtraktes sagen. 
An den südlichen Querhausarm der heutigen Klo-
sterkirche schloß sich etwas zu diesem versetzt, der 
Ostflügel des Kloste;traktes an (Abb. 4, 5). Noch 
heute zeugen an der Südaußenwand des südlichen 
Querhausarmes spärliche Gewölbereste von der Exi-
stenz der sich hier ehemals befindenden Sakristei. Ihr 
folgte nach Süden der dreischiffige, nach Osten 
gegenüber der Bauflucht des Osttraktes übersprin-
gende Kapitelsaal, dann das einschiffige Parlatorium, 
ein Vorraum und ein Durchgang. Am Südende des 
Osttraktes befand sich der BrudersaaL Im Südflügel 
lag im Osten die Wärmekammer, westlich folgte die-
ser das zweischiffige, durch 4 Stützen geteilte 
Mönchsrefektorium, an das sich nach Westen die Kü-
che anschloß. Im Westtrakt waren Vorratsräume und 
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das zweischiffige, durch 4 Stützen getrennte Laienre-
fektorium untergebracht. 
Einegenaue Vorstellung von der Westwand des 
Kapitelsaales gibt uns die Zeichnung Ludwig Tackes 
(Abb. 3). 8 Diese Zeichnung konnte so umgezeichnet 
werden, daß der Blick direkt auf die Westwand des 
Kapitelsaales geht. 9 Mittig führte ehemals ein in die 
Wand hineingestuftes Rundbogenportal in den Kapi-
telsaal (Abb. 6). Seitlich dieses Portales dienten zwei 
rundbogige Zwillingsfenster zum Beleuchten des 
Raumes. Die große Gliederung des Portales und der 
Fenster, sowie die Detailformen und Profile verwei-
sen uns auf die Westwand des Kapitelsaales des St. 
Ägidienklosters in Braunschweig. Daneben scheint 
auch der Grundriß (Abb. 2) des Riddagshäuser Kapi-
telsaals mit seinen 4 die Schiffe von einander trennen-
den Stützen und die drei die Ostwand des Raumes öff-
nenden Fenster an den Artgenossen im St. Ägidienk-
loster in Braunschweig zu erinnern (Abb. 7). 
Abb. 1 Riddagshausen, Karte des heutigen Kloster-
bezirkes. 
1 Klosterkirche; 2 Torhaus; 3 Frauen- und Fremden-
kapelle; 4 Siechenkapelle; 8,9 Klostermauer 
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Das Bruchstück ein es Kapitells, das sich heute im 
Lapidarium des B raunschweiger La ndesmuseums be-
findet und das aus dem abgebroche nen Riddagshäu-
ser Klostertrakt stammt , weist die gleiche n Blattbil-
dungen wie Kapitelle im Kapite lsaal und im Pariato-
ri um im Ägidienkloster in Braunschwe ig auf. 
Mit dem korinthisie re nden Kapite ll des Kapitel-
saa les des Ägidienklosters hat es den unte ren doppel-
schichtigen Konsolblattkranz und die oberen doppe lt 
aufeinander geschichteten Volutenblätter gemein-
sa m. A uch di e Blütenrosette tritt an beiden Kapitel-
Abb. 2 R iddagshausen , Grundri ß de r ehe maligen 
Klostergebäude auf de r Südseite der Klosterk irche 
1 Klosterkirche; 2 Sakristei; 3 Kapitelsaa l; 4 Parlato-
rium ; 5,6 Vorraum ; 7 Brudersaal, übe r 2-7 im Ober-
geschoß Mönchsdormitorium ; 8 Wärmestube; 
~ X. IX >< ~ [X 
IX rx ~ ~ C>< )( )( C>< ~ rx ~ D< I)< I>< X lX IX ~ ri 
·· f lkapite ll des le n auf . Vom flächigeren Blattwur e .. 
. Rddagshauser Bra unschweiger Raumes mmmt das ' 
Volu ten-Fragme nt die dicht ane inande r gesetzten 
blätter auf. N "" he 
Auf Grund de r außerordentlich stili stische n a . 
des Riddagshäuser Ka pite llfragme ntes zu den Kapl-
.. . . kl t s und der fast te ilen im Kapite lsaal des Ag1d1e n os er .. 
. W t uße nwa nde dinglichen Wiederholung be1der es a 
. 1 aalund da-muß geschlossen werden , daß der Kap1te s 
. h ·· r Klosterge-mit auch der Osttrakt des R1ddags ause k 
d n Osttra t vie rtes in zeitlich e ngem An schluß an e 
. .. . 11 v rrats räurne , 9 Mönchsrefektonurn ; 10 Kuche , 0 .
11 
. · · 13 E inga ng 1 da runte r Kelle r; 12 Lmenrefektonu m , . . 
L · dormito nurn , den Kre uzgang , über 11-13: a1en 
14 Hof des Kreuzga nges. 
-~ ~ ~ ~ ~ -1 -b) , I .. .l ' 15( ~ ~ ) I ) ~ 
' ~ ~ ) .. )< ~ /'$1 9 ~~ )( I ~ "' -r- D([X IY F ~ X I)( ~ X ~ IJ )( ~ ~ ~ I)C ~ 
,,. 
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Abb . 3 Riddagshausen , Ostflügel des ehern . Kreuz-
ga nges , Zeichnung von Ludwig Tacke im Braun-
schweigischen Landesmuseum 
des St. Ägidienklosters in Braunschweig errichtet 
wurde. Da der Osttrakt des Ägidienklosters in den 
späten 60er Jahre n des 12. Jahrhunderts entstand , 10 
muß der Riddagshäuser Ostflügel am Anfang des 8. 
Jahrzehnts des 12. Jahrhunderts a ngesetzt werden. 
Wie der Ostflügel des Kreuzganges des Ägidienklo-
sters war a uch der Riddagshäuser Ostflügel zunächst 
flach gedeckt. Wie de r Vorgängerbau de r heutigen 
frühgotischen Klosterkirche ausgesehen hat , kann 
nicht gesagt werden . Auf jeden Fall lag die ältere 
Q uerhauswand in der Flucht mit der Ostwand des 
Klausurostflügels. 11 Damit kann das Maß und der 
ehern. Ort des Querhausarmes der älte ren Klosterkir-
ch · h e n1c t dem heutigen Querhausarm e ntsproche n 
haben. 
Auf G rund der detaillierten Forschungen Wolf-
gang Bickels konnte der Baubeginn der frühgotischen 
Kirche ermittelt werden. 12 Sie wurde im Jahre 1216 
begonnen 13 und im Jahre 1275 geweiht .14 
Baugeschichte Riddagshausen 9 
Zwei Bauphasen sind in diesem Bau von ei nander 
zu trennen, die frühgotische Bauphase ab 1216 und 
die hochgot ische Langhauswölbung zwischen ca. 
1250 und 1276 (Abb. 8-13). 15 
Die frühgotische Bauphase, die die gesa mte Kir-
che bis auf die hochgotische Langhauswölbung um-
faßt, datiert Wolfgang Bickel zwischen 1216und 1240/ 
50. 16 
Lassen sich nun ei nzelne Bauphasen am frühgoti-
sche n Bau vone inander scheide n? 
Wolfgang Bickel hat in seiner Arbeit über die Rid-
dagshäuser Klosterkirche zu Recht den Bau der Ost-
kapellen von der Errichtung des Chorhauptes ge-
schieden, da hier ein Wechsel in der Steinbehandlung 
vorliegt. Um 1218 oder ei n wenig später muß dieser 
Wechsel ei ngetreten sein. 17 Wie verhält es sich aber 
mit den anderen Bauteilen , dem Chorhaupt , der Vie-
rung, den Querhausarmen und dem Langhaus? 
Nur auf Grund des Vergleiches der Kapitell- und 
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Abb. 4 Riddagshausen , Rekonstruktionsmodell 
der ehern. Klostergebäude südlich der Klosterkirche 
von Osten · modell Abb. 5 Riddagshausen , Rekonstruktwns 
der ehem. Klostergebäude von Westen 
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Abb . 6 Riddagshausen, Umzeichnung de r West-
wand des ehern . Kapite lsaales 
Abb . 7 Riddagshausen, Rekonstruktion des ehern . 
Kapitelsaales 
Bauplastik de r Riddagshäuser Kloste rkirche mit den 
Vorbild gebenden Zentren frühgotischer Bautä tig-
keit in Ostfalen im 13 . Jahrhundert kann diese Frage 
beantwortet werden. Wolfga ng Bickel hat dabe i den 
>> ro ten Faden<< der stilisehen Herkunft Riddagshäuser 
Bauplastik ni cht erkannt . Bei ihm sind die verschie-
densten E inflüsse gleichwertig nebeneinander aufge-
reih t. 
Mit welchen Zentren frühgotische r Bautätigkeit 
hat nun die Baupl as tik in de r Riddagshäuser Kloster-
kirche zu tun ? 
Der Grundri ß und die Bauges talt der frühgoti -
Schen Klosterkirche in Riddagshausen geht zunächst 
Baugeschichte Riddagshausen 11 
auf den Z isterziensercho rtypus von Citeaux li zu-
rück, der mit de r Cho rlösung von E brach in Deutsch-
land seinen Anfang nimmt. 18 
Aus der Maulbronner-Ebrache r Bauhütte lassen 
sich auch sä mtliche Gesims- und Sockelprofil e in Rid-
dagshausen ableiten.19 Der Weg dieser bedeutenden, 
früh gotischen Bauhütte führt von Maulbronn übe r 
E brach, das in stete r Wechselbeziehung zum Bam-
berger Dom stand , zum sogenannten Bischofsgang im 
Magdeburger Domchor2 0 Der Magdeburger Dom-
chor mit samt seine r mannigfaltigen Kapite ll - und 
Bauplastik ist das Zentrum früh gotische r Bautätig-
keit für Niedersachsen, T hüringen , Sachsen-Anhalt 
und Brandenburg im 13. Jahrhunde rt (Abb. 14) 2 1 
Neben dem Magdeburger Dom22 hat die Halber-
städte r Bischofskirche, die ebenfalls mit ihre r Bau-
plastik vom Dom in Magdeburg abgeleitet we rden 
muß , einen e rnst zu nehmenden E influß gehabt, de r 
sich vo r allem im Braunschweiger Raum äuße rt. 
Die Basen der Riddagshäuser Chorpfeilerdienste 
lassen sich eine rseits mit ihren fl achen Te lle rwülsten 
aus dem Bereich de r Maulbronn-Ebracher Bauhütte 
herl eiten.23 Dort treten a lle rdings im Gegensatz zu 
Riddagshausen ke ine Eckblätter an den un te ren Te i-
lerwülsten auf. Diese tauchen abe r in ga nz artver-
wandte r Weise an den Basen de r Chorhauptpfe iler 
des Magdeburger Domes auf. Schon frühzeitig muß 
es Beziehungen zwischen dem Magdeburger Dom 
und de r Riddagshäuser Kloste rkirche gegeben ha-
ben, da die Magdeburger Chorpfe iler wohl schon um 
1220 standen 24 G anz entsprechend den Tellerbasen 
in Maulbronn und E brach treten di e fl achen Te lle r-
wülste in Riddagshausen weit übe r den Basisblock 
über, im Gegensatz zu den gerundeten Wülsten in 
Magdeburg. Die H auptbauzeit des Magdeburger 
Chore rdgeschosses muß zwischen ca. 1220 und ca . 
1224/25 liegen25 Während dieser Zeitspanne wurden 
in Riddagshausen die Chorpfe ile r aufgeführt , wobei 
die Kapite lle erst am E nde dieser Zeitspanne geschaf-
fen wurden . Sie gehen mit ihren Zylinde rkelchen (mit 
Kreuz- und Diamantstäben)26 auf A rtgenossen in de r 
E bracher Michaelskapelle zurück. Die unte r den 
Deckpl atten auftretenden Eckblüten und Eckknollen 
zeigen wiederum Magdeburger E influß . Dort lassen 
sich artve rwa ndte Blütenrosetten im Tympanon des 
Nordturmporta les und Eckkn ollen an den Chorsei-
tenschiffspfe ilerbasen auffinden. 
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12 Hans-Henning Grote 
Abb. 8 Riddagshausen, Klosterkirche, Bauph ase 
nach 1216 
Abb. 9 Riddagshausen, Klosterkirche, Bauphase 
um 1220 
. h Bauphase Abb. 10 Riddagshausen, Klosterk1rc e , 
nach 1225 
. h Bauphase Abb . 11 Riddagshausen , Kloste rk1rc e, 
um 1230 
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Abb. 12 Riddagshausen , Klosterkirche , Bauphase 
1230/40 
Abb. 13 Riddagshausen , Klosterkirche , Bauphase 
um 1275 
Baugeschichte Riddagshausen 13 
Die im Chor auftretenden Palmettenkapitelle , bei 
denen aus e inem unteren Palmettenblattreif gest ie lte 
Halbpalmetten aufwachsen , deren Blattkuppen sich 
auf der Kapitellecke zart berühren, stellen ein Misch-
typus aus mitte lrheinischen Palmettenblattkapitellen 
am rechten Gewände des Magdeburger Südquer-
hausporta les mit Rankenkapite llblättern am mittle-
ren Pfeiler des nörd lichen Magdeburger Chorseiten-
schiffes dar. Im Magdeburger Chorerdgeschoß und in 
den dortigen Chorseitenschiffen arbeiteten verschie-
dene Bildhauergruppen , u. a. eine protozisterziensi-
sche sowie ei ne mittelrheinische. Beide müssen sich 
gegenseitig beeinflußt haben , denn ein kleiner Kapi-
tellbestand im oberen Chorumgang (B ischofsgang) 
weist von beiden Gruppen Charakterist iken auf. 
Der sogenannte Bischofsgangmeister in Magde-
burg muß , während noch am unte ren Chor gearbeitet 
wurde , schon nach Magdeburg gekom men sei n, denn 
das Magdeburger Südquerhausportal , das seinerseits 
in enger Beziehung zu den Magdeburger Chorkapel-
len steht , und um 1224/25 anzusetzen ist , weist schon 
mit seinem Kämpferprofil auf die spätere Form der 
Kämpfer im Bischofsgang hin . Um 1224/25 wird man 
mit einem Baubeginn des Bischofsganges zu rechnen 
haben.27 Die über den Chorpfe ilerdiensten der Rid-
dagshäuser Klosterkirche stehenden Palmettenkapi-
telle müssen ebenfalls bald nach Baubeginn des Mag-
deburger Bischofsganges angesetzt werden. Zudem 
treten an den Riddagshäuser Chorpfe ile rn auch Kno-
spenkapitelle wie im Magdeburger Bischofsgang auf. 
Die Kämpfer der Riddagshäuser Chorpfe iler ver-
weisen mit ihrem Profil direkt auf den Magdeburger 
Bischofsgang. Während der folgenden Bauphase zwi-
schen ca. 1225 und 1230 wurde das Chorhaupt vollen-
det , die Vierung und die Querhausarme e rrichtet. 
Während dieser Bauphase entstand auch das Süd-
und Westportal (Abb. 10, 11). 
Begonnen wurde wohl entsprechend dem schon 
weit gediehenen Chor mit den östlichen Vierungs-
pfeilern . Die beiden Palmettenblattkapitelle der bei-
den östlichen Vierungspfeiler gehen auf Vorbilder im 
Magdeburger und Halberstädter Dom , die schlichten 
Zungenbl attkapitelle auf einen gleichgebildeten Art-
genossen in der südwest lichsten Chorkapelle im Mag-
debu;ger Domchor zurück .28 Die Palmettenreifkapi-
telle haben ihr Vorbild in Artgenossen an der inneren 
Nordwand des Sildturmes des Halberstädter Domes. 
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Hier wie dort tritt vor den Kelchblockkern des Kapi-
tells ein Reif von gestielten Palmetten blättern, deren 
untere konsolartig den oberen Blockanteil des Kapi-
tellkörpers stützen. Die oberen Blätter steigen aus 
dem unteren Ring zwischen den unteren Artgenossen 
empor und fächern sich auf der Mitte des Kapitell-
blockes auf. Hier berühren sich die Kuppen der ge-
spreizten Blattfinger zart, während sich der andere 
Anteil der Palmette zu den Kapitellblockecken volu-
tenartig einrollt. Ein zweiter Typ in Riddagshausen 
wird im großen Aufbau ganz verwandt gebildet. Bei 
ihm drängen die flachen Palmettenhälften diagonal 
zu den Kapitellecken, während der umgeschlagene 
Anteil sich auf Kapitellmitte berührt. Dieser Typ 
taucht mit seinen unteren Palmettenkonsolblättern 
und den oberen mittig sich berührenden Halbpalmet-
ten im Magdeburger Chorseitenschiff auf. 
. f h ä gesetzten 
westlichen Vierungspfeiler ruhen au sc r g 
S h"ff ewandten Blattkonsolen auf so auch die zum c 1 g 
, . .. kl n Konsolun-
älteren Dienste und ihre Pfe1lerruc age · f 
. . . M d b rger BischO s-
terfangene Dienste smd Im ag e u ··ct 
d · Halbersta -gang (über dem Nordturmportal) un Im .. 
. d westtur-
ter Dom ( Gewölbedienste des zwischen en "d 
) f den Bei e rnen gelegenen Turmmittelraumes zu Il1 · . 
dt rzeln Il1 Bildungen in Magdeburg und Halbersta wu 
Einen besonderen Typus stellt ein Kapitell am 
südöstlichen Vierungspfeiler dar, bei dem, vor dem 
Kelchkörper des Kapitells, freistehende Palmetten-
blätter aufwachsen. Zwischen ihnen steigen langge-
stielte Artgenossen empor, die sich über den Kelch-
rand legen und mit den dreiteiligen Palmettenblättern 
von oben herabstoßen. Diese Blattbildung taucht an 
einem Kapitell im Magdeburger Chorseitenschiff 
schon einmal auf, wird aber ganz mit den Riddagshäu-
ser Palmettenblättern neu umgebildet. 
Die in die Riddagshäuser Vierungsecken einge-
stellten Säulchen, die die Rippen des Vierungsgewöl-
bes tragen, weisen in Riddagshausen zum ersten Mal 
schräggestellte Basen und Kämpfer auf. Diese Bil-
dung geht wiederum auf den Magdeburger Bischofs-
gang und den Turmmittelraum im Halberstädter 
Westturmwerk zurück. 
Die westlichen Vierungspfeiler weisen schlichte 
Kelch- und Kelchblockkapitelle auf. Hier lassen sich 
einfache Knospenblätter vor einem Kelchkapitell ei-
nes älteren Dienstes finden. Am jüngeren diagonal 
gestellten Dienst in der Pfeilerecke treten zweischich-
tig angeordnete, gedrungene Knospenblätter auf. 
Während die einfachen Knospenblätter am älteren 
Dienstkapitell auf Artgenossen im Magdeburger Bi-
schofsgang verweisen, gehen die gedrungenen, zwei• 
schichtig angeordneten Knospenblätter auf Knospen-
kapitelle an der inneren Westwand in der Turmhalle 
des Halberstädter Domes zurück. 
Die diagonalgestellten, jüngeren Dienste der 
·· (Maulbronn, der Maulbronn-Ebacher Baubutte 
Kreuzgang· Ehrach Michaelskapelle). t 
' , "d wes-
Der urwaldähnliche Blätterwald der bei en . 
· d tlich Em-lichen Pfeilerrücklagenkonsolen zeigt eu . 
. . dendorti-
flüsse magdeburg1scher Blattbildungen aus 
. I ttenblätter, 
gen Chorseitenschiffen (gestielte Pa rne 
Blütenrosetten und reimsische Beulkleeblätter). 1 
""d d westporta Auch das Riddagshäuser Su - un . 
b"ld ngen die zeigt Gliederungselemente und Blatt 1 u ' d 
d Halbersta t 
sich von den Dornen in Magdeburg un . f _ 
. b B enem as herleiten lassen. So geht d1e polylo e og 
sung des Riddagshäuser Südportales auf das Halber-
. h ·tark her-
städter Westportal zurück. Das plastiSC s 
. B ns nirnrnt 
ausgearbeitete Profil des polyloben oge 
.. . I und von Bildungen des Halberstadter Westporta es . 
. . auf. Die 
R1ppen des Magdeburger Bischofsganges 
. .. S .. d ortals ver-
Tyrnpanonrosette des R1ddagshauser u P 
. A tgenossen 
weist mit ihren Blattkränzen auf emen r f 
. d b rBischO s-über dem Nordturmportal Im Mag e urge d 
· h .. dein en gang. Die Rosetten und geteilten Blatt an 
. M gdebur-
Zwickeln der Bogeneinfassung treten Im a 
N d tturmpor-ger Chorerdgeschoß auf (Rosetten: or os 
.. d Ch rhauptost-tal Tympanon· geteilte Blattban e: o . 
' ' d~ 
Pfeiler, inneres Kapitell). Die Schulterkonsolen' las-
den Sturz des Riddagshäuser Südportales tragen, 
. G .. d des Halber-
sen sich auf die Artgenossen Im ewan e 
städter Nordturmportales zurückführen. 
. .. W stporta-Die große Anlage des R1ddagshauser e 
H lb städter !es hat ihr Vorbild im Westportal des a er ·n 
Domes. 29 Wie am Halberstädter Westportal treten 
1 
. . E kkeh]en Riddagshausen Tellerbasen mit Eckzier, c 
an den Gewändestufen und die im Wechsel von Eck-
h. lten auf. kehlen und Wülsten eingesetzten Are IVO . 
. f ht nur die Das Riddagshäuser Westportal verem ac 
durch Diamantstäbe bereicherte Gewände- und Ar-
chivoltenbildung in Halberstadt. 
Auch die Kapitelle der Riddagshäuser Gewände-
. h .. user 
säulen stellen Vereinfachungen der R1ddags a .. 
. f"" das au-Vierungspfeilerkapitelle dar. Vorbilder ur 
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Abb. 14 Karte der Auswirkungen des Magdeburger 
Domchores (Erdgeschoß und Obergeschoß des Cho-
res einschließlich der Chorseitenschiffe und der 
Baugeschichte Riddagshausen 15 
Querhausarme; Architektur und Bauplastik) nach 
Niedersachsen, Brandenburg, Sachsen-Anhalt, 








ßere Kapitell des rechten Gewändes und für das in-
nerste Kapitell des linken Gewändes befinden sich an 
den Kapitellen des südlichen Wandpfeilers im süd-
westlichen Chorseitenschiffsjoch im Magdeburger 
Domchor. 30 
Das südlich des Westportals gelegene kleine 
Westpförtchen der Riddagshäuser Klosterkirche hat 
mit seinem durch Palmettenblatthände nach unten 
ahgcschlosscnen, profilierten Archivoltenbogen sein 
Vorbild in den Ostturmportalen der Magdehurger 
Chorseitenschiffc. Allerdings ist das Riddagshäuser 
Profil tiefer eingeschnittenund verweist damit auf die 
Profile im Magdehurgcr Bischofsgang. 
Wann sind der Magdeburger Bischofsgang und 
die Westteile des Halberstädter Domes, mit denen 
die Bauphase der Riddagshäuser Vierungspfeiler, des 
Süd- und Westportales eng zusammenhängt, entstan-
den? 
Nach den Forschungen Martin Gosebruchs muß 
der Bischofsgang im Magdeburger Domchor schon 
jahrelang vor dem Tod des Magdeburger Bischofs 
Albrecht li U 1232) benutzt worden sein. 31 Der Bau-
beginn liegt in unmittelbarer Nähe zur Vollendung 
der Magdeburger Chorkapellen und zur Errichtung 
des dortigen Süd- und Nordportales. Da das Südpor-
tal mit seiner Weite auf das Bamherger Fürstenportal 
zurückgeht, das im wesentlichen 1224/25 versetzt war 
und da die Sockelbildung des Westportales der Helm-
stedter Maricnhergerkirche auf dem rhythmisierten 
Sockel des Magdehurger Südportales beruht, muß 
das Magdeburgcr Südportal um 1224/25 entstanden 
scinn Um 1224/25 ist somit auch mit dem Baubeginn 
des Bischofsganges zu rechnen, da sich die Kapitell-
plastik der Gewändesäulen auch in den Nord- bzw. 
Südteilen des Bischofsganges wiederfinden IäßtJ3 
In und an den Westteilen des Haiherstädter Do-
mes tauchen neben älteren Steinmetzkräften aus den 
Magdeburger Chorseitenschiffen, aus den dortigen 
Chorkapellen und vom dortigen Südportal jüngere 
Kräfte aus dem Werkstattbereich des sogenannten 
Bischofsgangmeisters auf.l4 
Die bisherige Forschung hat die Westteile des 
Halberstädter Domes mit einer Ablaßurkunde von 
1239 zusammengebracht und den Baubeginn in Haih-
erstadt um 1235 festgemacht. 35 
Doch trifft diese Datierung nicht zu, da das Vor-
handensein zweier Bildhauergruppen aus Magde-
. D 't der Vollen-burg die um 1225 am dortigen om m1 
' · d Errichtung dung des Chorerdgeschosses und m1t er 
"f . . d an den des Chorobergeschosses bescha tJgt sm ' 
. · · Schluß zu-Halberstädter Westteilen nur den emz1gen 
b u in Halber-lassen, daß um 1225 mit dem Domneu a 
16 · 1227 · Halberstadt stadt begonnen wurde: Eme m 
d . d el·nem ,,Westchor<< ausgestellte Urkun e, m er von f 
· · b' h · Forschung au gesprochen wird und d1e d1e 1s enge 
.. rbau des den noch stehenden romanischen Vorgane 
. ß . I ehr den hell-frühgotischen Domes bez1eht, mu v1e m 
. J7 zu Recht 
tigen, frühgotischen Westbau betreffen. 38 
B .. d d s Neubaues. gilt Johannes Semeca als egrun er e 
Ab 1224 hatte er das Amt eines Kämmerers im Dom-
. " d' F' . zen zustan-kapitel inne und war dam1t fur 1e man . 
. r· Bauarbel-dig.39 Die von der hishengen Forschung ur 40 
11 1239 ten in Anspruch genommene Urkunde vo 
muß vielmehr auf ein Erlahmen der Bautätigkeit an 
den frühgotischen Westteilen bezogen werden. 
Bald nach dem Baubeginn am Halberstädter Dolll 
.. h R'ddagshausen kamen entweder Baukratte nac 1 "d 
bzw. Riddagshäuser Bauleute studierten Halbersta -
ter Pläne und schon geschaffene Bauplastik. 
. .. d d . Bauphase Auf jeden Fall müssen wahren e1 
d d' untere 1225-30 die Vierung, das Südportal un 1e 
Partie der Westfront in Riddagshausen errichtet wo~-
1 t zWI-den sein ( Ahb. 10, 11). Dieser Bauphase fo g e 
. . 11 d des Lang-
sehen ca. 1230undca. 1240dle Vo en ung de 
hauses (Abb. 12). Ob das Mittelschiff schon am En 
. W"Ibung dieser letzten frühgotischen Bauphase eme 0 
aufwies oder ob diese nur geplant, schließlich doch 
. b . twortet 
unausgeführt liegen blieb, kann n1cht ean 
werden. Erst während der letzten, hochgotisch~n 
h. It das Mit-Bauphasezwischen ca. 1250 und 1275 er Je 
. . h hgotische telschiffdes Langhausesseme heut1ge, oc 
41 · · d' "Itere Bau-Rippenwölbung (Abb. 13), d1e w1e 1e a . 
phasezwischen 1225 und 1230, auf Halberstädter Em-
flüsse zurückgeht. 
. wischen Während der frühgotischen Bauphase z .. 
f]u-
1225 und 1230 wurde auch der östliche Kreuzgang 
. ' W"lbUOg gel gewölbt (Abb. 15). Hinwe1se auf d1ese 0 3) 
geben die in der Zeichnung Ludwig Tackes (Abb .. .., 
. . · h te östhC!• 
auftretenden Konsolkapitelle sow1e em eu 
. 11 Es 
des Südportals noch erhaltenes Konsolkap1te · 
steht mit seiner Blattbildung im engen Zusammen-
. 0 hausarka-hang m1t den Hornkonsolen an den uer d 
den und in den Seitenschiffen. Ganz entsprechen 
h· se des dem Halberstädter Kreuzgang, der zur Baup a 
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Abb. 15 Kreuzgangflügel, um 1230 
dortigen Westturmwerkes gehört,42 dürften auch im 
Ridda h" gs auser Kreuzgang gurtlose Kreuzgratge-
~ölbe auf Konsolkapitellen aufgeruht haben. In die 
alteren rundbogigen Fensterarkaden der Kreuzgang-
außenwand wurde während dieser Zeit Pfeiler mit 
Sattelkämpfern eingestellt, die höchst wahrscheinlich 
spitze Bögen trugen. 
Im Winter 1986/87 wurde das Südportal der Rid-
dagshäuser Klosterkirche gesäubert. Nach der Säube-
rung traten an verschiedenen Stellen des Portales Far-
breste zu Tage. Auf Grund des Fundes kann die Poly-
chromied S"d · d S" t es u portales rekonstrmert wer en. am -
liehe FI" h ac en des Portales waren in einem tiefen Rot, 
die Wülste der polyloben Bogeneinfassung in einem 
~uhlen Grün gehalten. Sämtliche Kehlen wiesen eine 
euchtende Gelbfärbung auf. Die Blätter der Schul-
terkonsol d I · en, er Tympanonrosette und der k emen 
BI" 
utenrosetten waren grün gefaßt. 43 
Die d · F re1 arben entsprechen der Farbpalette der 
Fresken. B . . . . Im raunschwe1ger Dom, d1e Ihrerseits nur 
Baugeschichte Riddagshausen 17 
um wenige Jahre vor dem Riddagshäuser Südportal 
entstanden. 44 Im Chorgewölbe des Braunschweiger 
Domes treten die >>grünen Blattstämme<< und Ranken 
vor einen >>tiefroten<< Fond, während die Medaillons 
»gelbe Kehlen<< aufweisen. 
Ganz entsprechend der Natur ist auch das Rid-
dagshäuser Portal gefaßt. Die >>grünen Stämme<< um-
greifen das Portalrund und entlassen Blüten und Blät-
ter. Feine Blattstiele und Ranken »unterstützen<< den 
Sturz. Im Zentrum öffnet sich eine >>grüne<< Blattro-
sette. 
Verwandt war auch das Westportal gefaßt.45 
Überträgt man die Farben auf das Westportal, so ent-
steht ein noch lebendigerer Natureindruck. Die Ge-
wändesäulchen sind die Stämme und die Blätter der 
Kapitelle die Triebe der Stämme. Aus den unteren 
Stämmen (Schäfte der Säulen, grüne Farbe) entwach-
sen die oberen und umfassen das Portal (Archivolten-
wülste, grüne Farbe). 
Bei dieser Architektur von Spätromantik zu spre-
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. 1968 s.95. 
'k' h Braunschweig , 
zur Baugeschichte der Abtei 1rc e, chen, fällt außerordentlich schwer. Nicht nur die tek-
tonische und skulpturale Bildung (Kapitelle), son-
dern auch die Farbfassung verweist vielmehr auf das 
>>Naturstudium<< der frühen Gotik. Ganz deutlich 
wird dieses Naturstudium, das dann später in der 
Hochgotik seinen Höhepunkt in der Darstellung rea-
listischer Blattformen findet, wenn man die am Süd-
portal aufgefundene Farbpalette auf das Dienste- und 
Wölbsystem der Kirche überträgt. Wie Baumstämme 
wachsen die Dienste empor. Sie stehen mit Wurzeln 
auf dem Boden (Basen) oder entsprießen der Wand 
durch kräftige B\attkonsolen. 
96 
. s 69 
J Siehe· Grate 1-lans-Henning, op.clt. · h Kunstdenk· 
' · ' db h der Deutsc en 198 Siehe: Dehio. Georg, Han uc .. Berlin 1977 ,S. 
mäler Bremen Niedersachsen, Munchen, . h in Braun· 
' Siehe: Dorn, Reinhard, Mittelalterliche Kirc en 
schweig, Hameln 1978, S. 243 'k 
6 Grundriß: . . h Meiboms Chrom 
Siehe: Zimmermann, Gottfried, Hemnc hweig 1983, 
Für die Denkmalpflege ist der Riddagshäuser 
Farbfund von besonderer Bedeutung. Falls bald ein-
mal eine der Braunschweiger Stadtpfarrkirchen eine 
Farbneufassung erhalten sollte ,46 könnte man auf die 
am Riddagshiiuser Südportal aufgefundenen Farben 
zurückgreifen und nicht wie es in der Braunschweiger 
Katharinenkirche geschehen ist, nach willkürlichen, 
ästhetischen Gesichtspunkten die gliedernden Archi-
tekturelemente bemalen. 
Anmerkungen: 
1 Siehe: Grotc, 1-lans-Hcnning,Torhaus und Fraucnkapclle, in: 
Riddagshauscn, vor Braunschweigs Toren, Braunschweig 
l<JH4,S.65 
Siehe: Bickcl. Wolfgang, Riddagshausen, Untersuchungen 
des Klosters Riddagshausen 1145-1620 • Braunsc 
S. 137 ei isches LandeS· 
Zeichnung von Ludwig Tacke: Braunschw g 
muscum, Mappe Riddagshausen 
' Siehe Anm. 7 ktionen stammen 
Sümtliche Umzeichnungen und Rekonstru den nach vorJa· 
von Th. und C. Wolf, Braunschweig. Sie wur 
gendes Verfassers angefertigt. Ä . d' enkloster in 
111 Siehe: Grote, Hans-1-lenning, Das St. . g'. 1 Kunst deS 
. . .. . 1 d Obentahen. Braunschwe1g, m: Komgs utter un. ,· 198o, s. 147 12. Jahrhunderts in Sachsen, Braunsehwelg 1, n deS 12. 
· Klosterall age 
II Vergleiche hierzu Grundnsse von . der Zister· 
. .. d Ul · h Architektur Jahrhunderts, m: Schro er, r!C ' 311 ff. 
zienser, in: Die Zisterz1enser, Koln i98l 'S. 
12 Siehe: Bickel, Wolfgang, op.cit (Anm. 2) 
n Siehe: Biekel, Wolfgang, op.eit., S. ;5 
97 14 Siehe: ßickel, Wolfgang, op.c1t. • S. ~6 · d Fnuenkapelle, 
JS Siehe: Grotc, Hans-Henning, Torhaus un ' 
op.cit., S. 69 
"' Siehe: Bi ekel, Wolfgang, op.eit., S. 98 
17 Siehe: Bickcl, Wolfgang, op.cit., S. 98 . Klosterkirche 
" Der Grundstein zur bestehenden Ebracher h. Zister-
. h Hotz Joac ,m, 1o wurde am 4. Juni 1200 gelegt, Sie c: ' ... h 1982 S. 
· f k M"nchen Zunc ' g zienserklöster 1n Ober ran en, u ' . . Magdebur • 
b K . . ng ParadieS, n 1'' Außensockel (Maul ronn, reuzg<~ • . (Maulbron ' 
Bischofsgang, Auf.lenpfeiler), Kämpfergesimsh Michaelska· 
· f k · · Ebrac d s Laienrefektonum, Herrenre e tonum, . adt Westteile e 
pelle; Magdeburg, B1sehofsgang; Halberst ' chorsei· 
Domes) Chorkapellen-Traufgesims (Magdehurt ensockel 
tenschiff Nordturmportal, Archivoltenprofil), Knn zgang). 
. , . f ·kt . m reu d' (Maulhronn, Parathes, Hcrrenre e onu ' Außenwan • 
Pfeilersockel (Maulbronn, Laienrefektonum, 
Bambcrg, Dom, Nordseitensehiffsaußenwand) Jlt das Laien· 
211 Beginn des Weges der Maulhronncr Bauhutteste 1 1d 1210 d · ·chen 120 Ul 7 refektorium in Maulbronn dar, as ZW!S l978 S. 
17° 1978 Maulbronn ' 1 (siehe: Kloster Maulbronn I o- • 5 .. dflüge 
. M· Jbronn der u [hinten]) entstand. Ihm folgten m au f ktoriuril· 
des Kreuzganges, das Paradies sowie das Herrenre e dWöib· 
· ·h K· ·tellplas!lk un Alle diese Bautreile gehen m1t 1 rer apl . h . oose· 
L rück (s1e e. 1. methodc auf die Kathedrale von aon zu . ·chicht I-
bruch M·trtin Vom Bamberger Dom und semer gcs Kunst. 
eben Her~unf;, in Münchner Jahrbuch der Bildenden 
Band XXVlll, 1977, S. 47-54). r Kreisste' 
Im engen Zusammenhang mit dem Maulbronnek· eile in 
d d . M 1chaels ap hcn auch die Klosterkirche un 1e Jle von 
Ebrach. Ob sich das Weihedatum der Michaelskape d sau-
. B chichte un 1207 (siehe: Wiemer, Wolfgang, D~e ~uges 
8 
S. 6 ff) wirk· 
hütteder Ebracher Abteikifehe, KaJlmunz 195 ' J"ßt bleibt 
d K II beziehen a · a lieh auf den gesamten Bau er ape e die Krypl 
fraglich. Besser wäre es, das Datum 1207 nur auf 
der Kapelle zu beziehen. . geht der 
Auf Bamberg und den Maulbronn-Ebacher KreiS Meister, 
sogen. Bischofsgangmeister (Halbmond-Konsolen 8 . chofs· d E . fl ß des IS Meister Bonensac) zurück. Unter em m u burger 
· k des Magde d gangmeisters entstanden als Auswir ung . d un 
. . . · h · Walkenne · Domneubaues d1e Ztsterz1enserklrc en m Oberrhel· 
Riddagshausen (siehe: Gosebruch, Martm, Vom 
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nisch-sächsischcn Weg der Kathedralgotik nach Deutschland, 
Gottmgen 1983) sowie die Westteile des Halberstädter Do-
mes. 
21 
Der Neubau des Magdeburger Domes stellt für Nord- und 
Ostdeutschland das Oberzentrum dar. Unterzentren sind die 
Von ihm beeinflußten Dombauten in Naumburg (Ost) und 
Halberstadt (West). Eng mit dem Hauptzentrum hängen auch 
dte Zisterzienserbauten in Walkenried, Riddagshausen, Leh-
22 ntn und Altzella zusammen. 
Auf die Kapitellplastik des Magdeburger Domchores läßt sich 
dte Bauplastik der Braunschweiger Stadtpfarrkirchen (St. 
Martmt, St. Katharinen und St. Andreas), der Melveröder St. 
23 Ntkolaikirche und der Amplebener Dorfkirche beziehen. 
In Maulbronn (Laienrefektorium, Kreuzgang, Paradies, Her-
rcnrefektorium), Ebrach (Michaelskapclle) treten Tellerba-
24 sen ohne Eckzier auf. 
Der Magdeburger Domneubau wurde ab 1209 errichtet. Wäh-
rend der ersten Bauphase entstanden die Chorpfeiler mit ih-
ren durch Eckzier versehenen Basen. Nach einer Bauunter-
brechung zwischen 1212 und 1218 wurden die Chorpfeilerka-
pitelle ab ca. 1220 (siehe: Gosebruch, Martin, Vom oberrhei-
25 ntsch-sächsischen Weg ... op.cit., S. 30-32) geschaffen. 
Durch stilistische Vergleiche können die Eckdaten der Erich-
tung des Magdcburger Chorerdgeschosses (mit den Chorka-
pellen, Chorseitenschiffen und den unteren Partien der Quer-
hausarmc) gewonnen werden. 
. Ab ca. 1220 wurden die Kapitelle der Chorpfeiler geschaf-
fen (stehe: Anm. 24). Die Querhausportale setzen das Ende 
der Bauphase. 
Das Südportal geht mit seinem Breiten- und Tiefenmaß auf 
das Baroberger Fürstenportal zurück, das im Wesentlichen 
!224/25 versetzt war. (siehe: Winterfeld, Dethard von, Der 
Dom tn Bamberg, Band I, Berlin 1979, S. 145). Da das West-
portal der Maricnbcrgcr Kirche in Helmstedt charakteristi-
~che Bildungen des Magdeburger Südportals (rhythmisierter 
Sockel) aufweist und der Bau in Helmstedt weit vor 1227 (To-
desjahr des Pfalzgrafen Heinrich, der auf einem Fresko der 
Mana Magdalencn Kapelle im Südtrum der Marienberger 
Ktrchc dargestellt ist (siehe: Asche, Martha, Die Wandmale-
rcten in den Turmkapellen der Helmstedter Kirche St. Ma-
rtcnherg, in: Braunschweiger Jahrbuch, Bd. 51,1970, S. 9-32) 
begonnen worden sein muß wird man mit dem Magdeburgcr 
Südportal in die Jahre um 1224/25 zu gehen haben. Das Mag-
deburger Südportal hängt mit seinem rhythmisierten Ge-
Wande (Sockel und Kämpfer) sowie mit seiner Kapitellplastik 
eng mtt den Chorkapellen zusammen. Die Chorkapellen müs-
~en schon vor 1222 begonnen worden sein, da ihre Ausbildung 
tm Chor der Brandenburger Marienkirche auf dem Harlung-
erberg auftritt. Die Brandenburger Marienkirche war im Jahr 
1222 schon im Bau (siehe: Eichholtz, Paul, Die Kunstdenkmä-
lervon Stadt und Dom Brandenburg, Berlin 1912, S. 126). Das 
Magdeburger Südquerhausportal weist mit seinem Kämpfer-
proftl aber schon den Einfluß des Bischofgangmeisters auf, so 
daß man um I 224/25 mit dem Eintreffen dieses Meisters in 
Magdeburg rechnen kann. Auch das ehemalige Nordquer-
hausportal, dessen Figuren im Chorhaupt Platz gefunden ha-
ben, muß um 1224/25 entstanden sein, da die Konsolen der 
Nordaußenwand des Nordquerhausarmes mit den Chorkapel-
lenkapttellen eng zusammenhängen und die Säulchen der Ar-
kaden d T d 
. er ugend- und Lasterdarstellungen Tellerbasen es 
Bischofgangmeisters sowie Blattkapitelle wie die Konsolen 
"' ~er Nor?querhausaußenfront aufweisen. 
reuzstabe tauchen auch im Rundbogenfries der Magdebur-
ger Chorkapellen auf. Das über ihnen sitzende Traufgesims 
WeiSt w· d K·· · M d h te er ampfer des Südquerhausportales 111 ag e-
urg das gleiche Profil auf. Es ist daher anzunehmen, daß der 
Baugeschichte Riddagshausen 19 
Baumeister des Bischofganges die Chorkapellen vollendete. 
27 Siehe: Anm. 25 
28 In der südwestlichen Chorkapelle tritt zudem ein Halbpalmct-
tenkapttell auf, das mtt Artgenossen im Maulbronner Kreuz-
gang und in der Ebracher Michaelskapelle zusammenhängt. 
Es schetnt, als habe der Btschofsgangmeister, als er um 1224/ 
25 in Magdeburg eintraf, die noch nicht vollendete Chorka-
pelle erst vollendet. Das Zungenblattkapitell hängt mit laone-
sischen Typen in Bamberg zusammen. 
29 Das Halberstädter Westportal geht auf das Nordquerhauspor-
tal der Kathedrale von Laon zurück. Die gesamte Fassaden-
str~ktur in Halberstadt trägt zudem deutlich Laoneser Züge 
(Gitederung der Nordwand des Nordquerhausarmes und 
Westwand der Westfassade in Laon). 
Die Kathedrale von Laon ist für die Architektur und Plastik 
im Deutschland des frühen 13. Jahrhundertsvon außerordent-
licher Bedeutung. 
Ein früher Hauptweg führte von Laon nach Straßburg und 
von dort nach Bamberg, ein zweiter ebenfalls früh nach Maul-
bronn und Ebrach (siehe: Gosebruch, Martin, Vom Bamber-
ger Dom und seiner geschichtlichen Herkunft, in: Münchner 
Jahrbuch derbildenden Kunst, Band XXVIII 1977, s. 28-58). 
Daß die Maulbronner Architektur burgundischer Abstam-
mung sei, wie es die bisherige Forschung darstellt, trifft den 
eigentlichen Ursprungsort nur ungenau, denn die burgundi-
schen ZtsteTZtenserbauten nach dem Tode Bernhards v. Clair-
vauxgehen ebenfaUs auf Laon zurück (Fontcnay, Kreuzgang; 
Ponttgny, Klosterkirche). 
Von Maulbronn und Ebrach sowie von Harnberg führt ein 
jüngerer Weg nach Magdeburg und schließlich von dort nach 
Halberstad I. 
Neben dem südwestdeutschen frühen Weg von Laon nach 
Deutschland führen Laoner Einflüsse nach Mainz, Maria 
Laach, Andernach und Köln. 
Auch der sogen. Samsonmeister in Maria Laach, Bonn und 
Andernach trägt deutlich Züge der Laoneser Westportals-
kulptur. 
Vom Mittelrhein führen Nebenwege üher Westfalen bis 
nach Schleswig-Holstein (u. a. Paradies am Lübccker Dom) 
30 
und nach Magdeburg, Halberstadt und Naumburg. 
Sie lassen sich auf Kapitelle im Straßburger Münster (Nord-
querhaus, Arkatur der Fassadcn-lnnenwand) beziehen. 
" Siehe: Gosebruch, Martin, Vom Oberrheinisch-sächsischen 
Weg, op.cit., S. 83 
32 Siehe: Anm. 25 
13 Nur in den Süd- und Nordteilen des Bischofsganges treten Pal-
mettenkapitelle auf. An einzelnen Tellerbasen finden sich 
auch hier Eckblätter, die an den meisten Tellerbasen des Bi-
schofsganges nicht mehr zu finden sind. Entsprechend den 
emporgezogenen Osttürmen, die außen und innen den Wech-
sel der Bauhütten zeigen, muß mit der westlichen Nord- und 
Südseite des Bischofsganges begonnen worden sein (auf der 
Nordseite wird dieses besonders deutlich, da hier an der Ost-
wand des nördlichen Querhausarmes noch eine Arkatur mit 
mittelrheinischem Bündelpfeiler auftritt, dessen Kapitellpla-
stik mit dem Südquerhausportal zusammenhängt). 
34 An und in den gesamten Westteilen des Halberstädter Domes 
lassen sich ältere und jüngere Kapitelltypen des Magdeburgcr 
Chorerdgeschosses und des Bischofganges aufweisen. 
Der Haupttypus der älteren Kapitelle ist das gestielte Ran-
kenkapitell, das an der äußeren Westarkatur und den Blen-
darkaden im Turmmittelraum auftritt. Die vor den Kelch-
blockkörper des Kapitells auftretenden gestielten Ranken ge-
hen auf Artgenossen m den Magdeburger Chorseitenschiffen 
und an den Konsolen des Rundbogenfrieses der Nordwand 
des Nordquerhausarmes in Magdcburg zurück. Desweiteren 
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treten am Außenbau und an den Blendarkaden des Inneren in 
Halberstadt Blattbäumchenkapitelle auf, die mit ihren Beul-
blättern dem Typus der reimsischen Bäumchenkapitelle im 
nördlichen Chorseitenschiff, am Umgangspfeiler der nördli-
chen Chorkapelle und äußeren Kapitelle der Chorkapellen in 
Magdeburg entsprechen. 
Am Halberstädter Westportal und am inneren Nordturm-
portal sind auch die gekreuzten Stielblattkapitelle zu finden, 
die in Magdeburg im Gewände des Südportales und an den 
Chorkapellen auftreten. 
Ch d eschoß (Chor' 
Werkstatt, die am Magdeburger orer g ) rbeitet 
ll Q rhausarme gea Chorseitenschiffe, Chorkape en, ue 8 . hofganges hat und Kräfte der jün~eren Werk~tatt de~ 1~c Nähe des 
nach Halberstadt übersiedelten. Die stlhstisch M debur-
HalberstädterTympanons am Südturmportal zum hk ag z daS 
ger Nordportal sowie zum Halberstädter Tnump ~e~ hun-
Martin Gosebruch zu Recht ins 3. Jahrzehnt des !3.da ~rüh-
h M t. Die Anfange er derts setzt (siehe Gosebruc , ar 111 • • ··ge zur 
. N. d de tsche Beitra gotik in Niedersachsen, m: Ie er u . Baube-
Kunstgeschichte, Bd. 14, 1975, S. 51) führt zu emem 
Desweiteren kommen Palmettenkapitelle im Innern der 
Erdgeschoßvorhalle des Halberstädter Domes vor, die mit 
den Artgenossen am Magdeburger Südportal sowie den nörd-
lichen und südlichen Partien des Bischofganges in engem Zu-
sammcnh;mg stehen. 
ginn in Halberstadt um 1225. . Schubert, 
37 Die Urkunde von 1227, (siehe Leopold, G~rbar:Friedrich Jl 
Ernst, op.cit. (Anm. 35), S. 22, 23) 111 der B!Sch~ und !{u-
von Kirchberg (1209-36) eine Stiftung des Do_m errn inem 
b ··t· t spncht von e 
Der jüngere Bestand an und in den Halberstädter Westtei-
len umfallt die reinen Kelchkapitelle mit zweischichtig auf-
wachsenden Knospcnblättern. 
Ihre Vorbilder sind die Kelchkonsolen an der Nordwand 
des Magdcburger Nordquerhausarmes (die mit ihren unteren 
BUittern mit den Kapitellen der Arkadensäulchen der Tu-
gend- und Lasterdarstellungen des ehern. Nordportals zusam-
menhängen) sowie die Knospenkapitelle des Magdeburger 
Bischofganges. Zudem lassen sich in Halberstadt (Westfront, 
Blendarkade; innere Blendarkaden) Mischtypen aufweisen, 
die die Blätter der gestielten Ranken mit Knospenblättern 
verbinden. 
Danehen weisen alle Basen in und an den Halberstädter West-
teilen Eckblätter auf, die in Magdeburg nur im unteren Chor-
geschoß und in den Nord- und Südteilen des Bischofganges 
auftreten. 
Von den Turmportalen der Magdchorger Chorseiten-
schiffe stammen die durch Blatthiindc abgeschlossenen Archi-
volten des Westportales ab. 
Wie die Magdchorger Turmportale weisen die Halberstäd-
ter Artgenossen einen in die Wand eingeschnittenen Eingang 
auf, so daß der untere Anteil der Wand eine hohe Türschwelle 
bildet. Das Tympanon des Halberstüdter Nordturmportales 
geht mit seinem Rankenstamm und den Bculhlättern auf das 
Magdcburgcr Nordturmportal (im Chorseitcnschiff) zurück. 
Die Figuren einer Kreuzigungsdarstellung im Tympanon des 
llalhcrstüdterSüdturmportalcs zeigen Körper- und Faltenbil-
dungen, die mit den Figuren des Magdchorger Nordportales 
(Tugenden und Laster, kluge und törichte Jungfrauen) sowie 
mit dem Halberstädter Triumphkreuz in engem Zusammen-
hang stehen. 
Auf die Magdchorger Figuren des ehern. Nordportales ge-
hen die Faltentüten des trauernden Johanncs und die Köpfe 
aller drei Figuren (Magdeburg, ehem. Nordportal, Engel und 
Jungfrauen) zurück. Der Griffbeider Figuren (.Johannes und 
Maria) zum geneigten Haupt sowie die Körperbildung des Ge-
kreuzigten verweisen auf das Halberstädter Triumphkreuz. 
Neben diesen plastischen Bidlungen sind in und an den 
1-lalberstüdtcrWestteilen Kreuzstabfriese (wie an den Magde-
burger Chorkapellen) und die Kämpferprofile des Magdebur-
ger Bischofganges zu finden. 
Die polylobe Bogeneinfassung des Halberstädter Westpor-
tals läßt sich am Westportal der Ehracher Michaelskapelle 
wiederfinden. 
3
' Siehe: Lcopold, Gerhard; Schuber!, Ernst, Der Dom zu Haih-
erstadt bis zum gotischen Neubau, Berlin 1984, S. 75 
36 Das Auftreten zwcier Steinmetzgruppen in 1-lalberstadt, die 
mit älteren und jüngeren Werkstätten in Magdeburg in engem 
Zusammenhang stehen, kann nur zu der Schlußfolgerung füh-
ren, daß mit dem Eintreffen des Bischofgangmeisters in Mag-
deburg um 1224/25 (siehe Anm. 25) ein Teil der älteren 
stos Buchart von Wartberg esta Ig ' h• t von 
.d ,. h ' ) den Buc ar 
»Westchor« (» ... in occ1 enta 1 c on · · · ' d f' den ein 
Wartberg aus eigenen Mitteln eingerichtet hat un url sich r h . hande t es Vikar angestellt werden solL Mög IC erweiSe ßh lle und 
bei diesem >>Westchor<< um die Turmerdgescho a 
nicht um den alten Chor des romanischen Baues. . . h um 
Bei der Bezeichnung >>occidentali choro« kann es sK 1 da-
. h· dein Sicher 1S 
einen Westchor oder eme Westempore an · . form 
mit ein gottesdienstlich genutzter Raum mit Altar (ob ~n kun-
R f ·51 dabei se einer Kapelle oder einer anderen aum arm 1 . dem 
dür) gemeint. In der Halberstädter Turmhalle ~-~~~~(ver­
Westportal) kann durchaus ein Altar gestanden a Domes). 
gleiche hierzu den Westturmraum des Magdeburger 0 die alte Merkwürdigerweise war bis zur Domweihe 122 h 11 mit 
Kirche eingewölbt worden (die ergrabenen Basena g~e~urger 
ihren Eckblättern auf diC Chorpfeilerbasen des M g en 
. am neu ' 
Domchors zurück). Während der Bauarbeiten . ge-
. b d. ''lt e neu ein frühgotischen Westturmwerk bhe 1e a er ' 't dem 
wölbte Kirche stehen. Vor ihrem Westchor wurde;'. Bau-
Turmwerk begonnen. Auf Grund der Neudatierung es h die 
beginnes an den Halberstädter Westteilen müssen auc Jns-
d d f rt werden. Bauten in der Nachfolge Halbersta ts um a Ie Braun-
besondere gilt dieses für das 2. Turmwerkgeschoß der v a"ften 
. "dter ~r 
schwciger Katharinenklrche, wo neben Halbersta Wäh-
auch solche aus Riddagshausen mitgearbeitet haben. mull 
rcnd das Turmuntergeschoß dort um 1225 anzusetzen 151 • 
das 2. Turmgeschoß vor 1230 vollendet gewesen sem. h bert, 
" Siehe: Flemming, Johanna; Lehmann, Edgar; . Sc19~3 , s. Ernst, Dom und Domschatz zu Halberstadt, Berlm 
' 233 . h T utomcus, ,n 
" Siehe: Schulte, Johann Fnednch von, Jo ann e 
Zeitschrift f. Kirchenrecht 16, 1881, S. 129. }-lalb-
40 Siehe: Leopold, Gerhard; Schuber!, Ernst, Der Dom zu 
erstadt,op.cit.,S. 75. 8 41 Siehe: Bickel, Wolfgang, Riddagshausen, op.cit. 5: 9 Anm· 
42 Zwischen ca. 1225 (siehe Anm. 36) und ca. 1239 (siehe d die 
40) entstanden in Halberstadt das Westturmwerk un anß• 
Klausurbauten auf der Südseite des Domes (Kreuzg 
Schatzkammer und Remter). ß aren 
43 Auch die Kapitelle im Magdeburger Chorerdgescho w ra-
ursprünglich farbig gefaßt. Richard Hamann berichtet vo~ Id 
ten und grünen Farbspuren (Hamann, Richard; Rosen e ' 
Felix, Der Magdeburger Dom, Berlin 1910, S. 58). und 
44 Siehe: Gosebruch, Martin, Der Braunschweiger Do~26). 
seine Bildwerke, Königstein im Taunus 1980, S. 13 (ca. 1 ·,es 
" Siehe: Meier, Paul Jonas, Die Kunstdenkmäler des !{rei 
Braunschweig, Wolfenbüttel1900, S. 145, 146. . artini-
46 Dieses könnte vor allen Dingen die Braunschweiger M . hte! 
kirehe betreffen, die zwischen ca. 1220 und 1230 ern~ zU 
wurde (siehe: Grote, Hans-Henning, Die St. Nikolaikir~ ~ei­




Gesprochenes Hochdeutsch in 
Braunschweig und Hannover. 
Zum Wandel ostfälischer 





Will man einer im ganzen deutschen Sprachgebiet 
Verb · ·· 
. retteten Uberzeugung Glauben schenken, so 
Wtrd in Hannover das reinste Hochdeutsch gespro-
chen D" 
· te Hauptstadt des heutigen Bundeslandes 
Niedersachsen gilt als der Ort der normhaftenAus-
prägung der Nationalsprache von vier europäischen 
Staaten, wenigstens, was die Aussprache betrifft. 
Diese Überzeugung war schon vor mehr als einem 
Jahrhundert vorhanden. Im Jahr 1879 veröffentlicht 
ein Hannoveraner Philologe mit Namen Hermann 
Huß eine Broschüre des Titels Das Deutsche im 
Munde des Hannoveraners", 1) i~, deren Vorwort es 
heißt: 
;;~:s hohe Ansehen, in welchem das hannöversche Idiom allent-
u en Im Auslande steht, und die einmüthige Forderung der 
_,eutsch studierenden Fremden nur in ihm unterrichtet zu wer-
uen 1'"1~ , . d ' a · 1 den Verfasser hoffen, mit der vorliegenden Schnft allen 
em Studiu d d . · 
1 
. m er eutschen Sprache Ergebenen emen Dienst zu 
eisten." 
Huß'L · eitfaden nimmt im wesentlichen dann das vor-
Weg, was endgültig erst Theodor Siebs etwa 20 Jahre 
später mit seiner Schrift "Deutsche Bühnenausspra-
che"2) · . 
. gelmgen sollte: die normative Fixierung emer 
emheitl" h · tc en Ausprache des Deutschen ( d. h. emer 
:eutschen Orthophonie bzw. Orthoepie) auf nord-
eutscher Grundlage. 
Bekanntlich hat Hannover hat Niedersachsen die 
Rolle eines th · ' · h · h or oeptschen Musterortes mc t seit e 
Und je ge . I I . spte t. m 17. Jahrhundert und noch bis ge-
gen Ende des 18. Jahrhunderts herrschte weithin die 
Ansicht d ß d" . . ' a Ie vorbildliche Verkörperung der deut-
schen S 
f
. prache und Aussprache in Obersachsen zu 
Inden · D se1. as "Meißnische" genauer: die Sprache 
der · ' gebildeten Schichten im südlichen Kursachsen, 
galt als n · ormatJves Musterbild des guten gesproche-
21 
nen Deutsch. 3) Ein ganzes Bündel von Faktoren 
hatte dazu beigetragen, daß ausgerechnet das "Meiß-
nische", ein ostmitteldeutscher Dialekt, zum norma-
tiven Orientierungspunkt bei der allmählichen For-
mierung einer deutschen Standardsprache wurde. 
Hier sind zu nennen: die zentrale Lage Sachsens im 
deutschen Sprachgebiet, bestimmte Homogenisie-
rungsprozesse, die sich im ausgehenden Mittelalter in 
dieser Sprachlandschaft entweder in der gesproche-
nen Sprache der Bevölkerung oder aber im schriftli-
chen Sprachverkehr der Kanzleien herausbildeten:4) 
Voraussetzungen, an die Luther anknüpfen konnte· 
im 16. Jahrhundert dann die sprachliche Strahlungs~ 
kraft der lutherischen Reformation, sowohl durch 
das gedruckte Lutherwort als auch durch den Export 
von lutherischen Predigern, die theologisch und 
sprachlich im meißnischen Wittenberg geschult wor-
den waren. Im 17. Jahrhundert kommt das besondere 
Gewicht des Meißnischen innerhalb der Bemühun-
gen von Sprachgelehrten und Literaten der Barock-
zeit um den Ausbau der deutschen Sprache zu einer 
modernen Literatur- und Wissenschaftssprache 
hinzu. Das erste und bedeutendste Haupt der 
"Fruchtbringenden Gesellschaft" ist Fürst Iudwin 
von Anhalt-Köthen: ein Sachse also. . ,.. 
Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
beginnt die Position des Obersächsischen zu wanken: 
Gottsched ist zwar noch 1762,5) Adelung noch 17826) 
der Ansicht, daß in Obersachsen die mustergültige 
Ausprägung der deutschen Sprache zu suchen sei, 
nicht mehr akzeptiert wird die behauptete Muster-
rolle des Obersächsischen aber bereits vom Leipziger 
Studenten Goethe des Jahres 1765, der aus der späte-
ren Rückschau in "Dichtung und Wahrheit" mißbilli-
gend über den "Eigensinn" spricht, mit dem "die 
Meißnische Mundart die übrigen zu beherrschen, ja 
eine Zeitlang auszuschließen gewußt" habe. 7) Wie 
sich das allgemeine Abrücken von der lautlichen 
Norm des Obersächsischen und die allmähliche Ak-
zeptation des niedersächsischen Hochdeutsch vollzo-
gen haben, ist z. B. in Adolf Socins Darstellung der 
"Schriftsprache und Dialekte im Deutschen nach 
Zeugnissen alter und neuer Zeit" ,8) in lrmgard Weit-
hasesverdienstvoller Arbeit "Zur Geschichte der ge-
sprochenen deutschen Sprache" und in weiteren Un-
tersuchungen in Grundzügen, aber nicht allen De-
tails, dokumentiert. 9) 
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Bemerkenswert ist indessen,daß im 19. und 20. schriebenen. d ß rnit 
(2) Nicht verwunderlich ist die Tatsache, a. h r 
. h t , ein Iändhc e Jahrhundert die Aussprache des Hd. in Bcrlin, das ja 
seit der Reichsgründung in politischer und auch in 
kultureller Hinsicht, jedenfalls aber an Bevölke-
rungszahl alle deutschen Zentren überflügelt, nie-
mals als das Aussprachemuster für alle Länder deut-
scher Sprache angesehen wird. Dieses "orthoepische 
Defizit" ßerlins hat seine Ursache sicherlich in der 
starken Stellung des "Berlinischen" in Berlin,jener 
städtischen Mischsprache aus einstmals bodenständi-
Hannover eine Stadt (und mc t e wa ·t 
. h r MusterOI 
Bezirk) in Niedersachsen als phoneusc e 
res Jahrhun-
angesehen wird. Bis an die Schwelle unse h-
. Niedersac derts war auf dem Lande 1m gesamten " _ 
. d' I kt chwach ge 
sen, auch in den heute relatiV " Ia e 5 he 
.. . .. ·f d' . Plattdeutsc 
wordcnen ostfahschcn Doi ern, as Eine 
II · ·1 · .. dl'chc Sprache. die nahezu a emgi.J uge mun ' . 11 
. "d .. h gebildete 
gem Niederdeutsch und hinzugekommener ober-
sächsischer Mundart, die sich in Berlin (relativ wenig 
beeinflußt von geschriebenem Lutherdeutsch und 
obersächsischer Literatursprache) herausgebildet 
hatte und die bis auf den heutigen Tag die Ausspra-
che und die Grammatik auch des Hd. in Berlin mehr 
oder minder stark färbt. Berlinisch gilt nicht als Mu-
ster, sondern als etwas zu Vermeidendes. Kar! Phi-
lipp Moritz (1756-l7lJ3), von dem noch mehr die 
Rede sein wird, Romancier, Pädagoge, Psychologe 
und U nivcrsitätsprofcssor in ßerlin, als gebürtiger 
Niedersachse (der in Hannover und Braunschweig 
aufgewachsen ist) sehr sensibel für Berliner Dialek-
tismcn, gibt 1781 in seiner "Anweisung die gewöhn-
lichsten Fehler, im Reden, zu vcrbcssern" 10) ein lan-
ges Verzeichnis von fehlerhaften, typisch berlini-
schen Ausdrücken, die es zu vermeiden gelte. Zu ih-
nen gehören: arhchten, Bohm, det, janz, kohffen, 
nich, ville und viele andere mehr. Weder Berlinisch 
noch das vom Berlinischen gefärbte Berliner Hd. sind 
je zur nationalen Norm geworden. 
Daß ausgerechnet Hannover im Verlauf des 19. 
Jahrhunderts den Rang eines phonetischen Muster-
orts für das ganze Reich, ja für das gesamte deutsche 
Sprachgebiet erwirbt, hat mehrere Gründe. 
(I) In Hannover, wie im gesamten ursprünglich 
niederdeutschen Sprachgebiet, ist die hochdeutsche 
Sprache seit dem 16. Jahrhundert über das geschrie-
bene bzw. gedruckte Wort erlernt worden. Nicht nur 
über das Ohr also, sondern über Auge und Ohr. Nie-
dersächsisches Hd. ist seinem Ursprung nach haupt-
sächlich die Leseaussprache der importierten "frem-
den" Sprache Meißnisch, d. h. eine buchstabenge-
treue Artikulation. Das Ergebnis dieses nicht rein 
akustisch, sondern optisch-akustisch vollzogenen 
Aneignungsprozesscs ist, bildlich gesprochen, eine 
einigermaßen "chemisch reine" Aussprache des Ge-
Ausnahme bildeten die wemgen sta tiSC 11 
. , . d eventue 
Landbewohner w1e Pfarrer, Lehrei un daS 
d 19 1 I hundert an Gutsbesitzer. Wer im 18. un · a lf . d r· 
I der Nie e musterhaft gesprochene Hochdeutsc 1 
· . .. ndern 
sachsen dachte, konnte nicht die Dorfer, so 
mußte die Städte meinen. · 
. .. . auch die (3) Die niedersächsiSchen Stadte nun, 
. waren 
beiden größten: Hannover und Braunschweig, h 
d ·t hindurc l·edoch auch noch das ganze 19. Jahrhun CI 
· "dt san-
keineswegs einsprachig hochdeutsche Sta e,. _ 
dcrn in ihnen existierten beidc Sprachen nebeneinan 
h das man 
der: das althergebrachte Niederdeutsc • hr 
. . ~htme 
aber seit dem 17. 1 ahrhundert so gut w1e n .1 
· II . 't dieSCf zet 
schneb und druckte, ) und das neue, sei ._ 
über das beschriebene und bedruckte Papier erwoid 
h . n 18. un bene Hochdeutsch. Das Hd. beherrsc te 11 e 
19. Jahrhundert die Schriftlichkeil ganz und gar (W -
. . I) und Ifll 
nige Ausnahmen bestätigen ehe Rege • . 
. "t immc' 
mündlichen Verkehr nahm es an Quant1ta . e 
. I I dert ein 
mehr zu. Allerdings dürfte 11n 18. Ja n~un her-
aktive Zweisprachigkeit auch der sozmlen ° 
'kcr also. 
schichten in den Städten, auch der AkadeiTII . 
. 12) ocriO 
durchaus noch der Normalfall gewesen sem. 
. . . . . h m Roman Kar! Ph1hpp Montz' autobiügraphisc e d 
Anton Reiser" eine wichtige Rolle einnehmen e 
" . ·11 Wirk-Braunschweiger Pastor P. (es handelt sich 1 pa-
lichkeit um den an der Brüdernkirche wirkenden ") 
stor Johann Ludwig Paulmann [l728-1S07J.~d­
spricht mit seinem Küster mit größter Selbstversta f"r 
Iiehkeii Plattdeutsch; für seine Predigten und bu 
. e-
seine literarisch-theologische Produktion abei h-
dient er sich eben so selbstverständlich des HoC. 
. t wie 
deutschen. Plattdeutsch als Kirchensprache 15 ' 
. . . f wachse· das Beispiel des 111 der Stadt Hannover au ge 5 
nen, in Limmer bei Hannover predigenden Jacobll 
. I .. nswerte. Sackman (1643-1718) zeigt bereits die 1ore h 
' 1 tsC ja als kurios betrachtete Ausnahme. 14) Platte ~u der 
als mündliche Wissenschaftssprache kommt 111 
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Stadt Hannover um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
auch nur noch im Munde von Außenseitern vor. Ich 
beziehe mich · d Wie erum auf den Anton Reiser" wo-
rin Moritz v · B " . ' · on semen esuchen bet dem sog. "phtlo-
sophischen Essigbrauer" berichtet einem gebildeten 
Handwerk · ' 
. ct von etwa 30 Jahren, der aus dem Steg-
reif latci · . h V msc e erse verfaßt, aus Fieldings Romans 
"Tom Jones" 1· · vor lest und m1t dem Knaben Anton 
Reiser auf plattdeutsch "sokratische Gespräche" 
führt. 
Gestalten wie Jacobus Sackman oder der "philo-
~Ophische Essigbraucr", die das Pld. auch außerhalb 
es mundheben Alltagsgesprächs pflegen, dürftenje-
doch b'. ts zum 19. Jahrhundert immer seltener gewor-
den sein. Daß aber die nd./hd. Zweisprachigkeit im 
mündlichen Alltagsdiskurs in Städten wie Hannover 
und Braunschwcig im \8. und 19. Jahrhundert weit 
verbreitet war (mit einem allmählichen Rückzug der 
gebildeten Schichten aus dieser Zweisprachigkeit), 
Ist vielfach bezeugt. Noch um \870 war beim Braun-
schweiger M'l' .. ( . . . 
. 1 Itar nach cmer von Mechthlld W1swc 
Zitierten Q 11 ) · . r ue e dte Umgangssprache "außerdtenst-
tch auch selbst mit den Unteroffizieren platt-
deutsch" tr,) W . . .. . . 
· eitere Zcugmsse fur dte etwa bts zur 
Mitte de · 2() • . . s . Jahrhunderts fortextstterende, wenn 
auch allmählich dünner werdende nd./hd. Zweispra-
chigkeit . I .. 
. 
111 c cn Stadten Braunschweig und Hannover 
lteßen s· h I . 
· · tc o 1ne Vtel Mühe beibringen. 
Wesentlich für unsere Frage nach dem Hochdeut-
schen in den niedersächsischen Städten ist die Tatsa-
che, daß dieses niedersächsische Hochdeutsch, das 
seit dem E I h . nce des 18. Jahrhunderts immer mehr als 
P_ onettsch musterhaft angesehen wird, eine Sprache 
Ist, dte in , . · · enger, Ja symbiotischer Nachbarschaft mtt 
dem Nd d . d' . 
· • as 111 tesen Städten und vor thren Toren 
gesproche 1 · d · · · 1 Wtr , cxtsttert. Das Hochdeutsch der me-
dersäch .·. h S · . stsc cn Städte ist daher deutlich von dieser 
Ymbtose geprägt. Anders formuliert: Es ist geprägt 
von der d /1 d . . .. . n · 1 . Dtglosste der stadttschen Gesell-
schaft Ut 1 lc vom nd./hd. Bilingualismus der Sprechen-
den 16a) . 
· Dteses Geprägtsein des niedersächsischen 
Hel. kann e·· . · . d tnersetts dann bestehen, daß Elemente 
es Nd ins H I .. b . 
· <. u ernommen werden, andererseitS 
Werden· · Im medersächsischen Hd. aber auch Formen 
entwickelt d'. . N ' Ie em deutliches Sich-Absetzen vom 
d., eine hc·l·t·ba · D' d .. 1· Je Istanz zur Aussprache es ort I-
ehen Pld , k 
· er ennen lassen. 
Gesprochenes Hochdeutsch 23 
Warum wird nun aber gerade Hannover, warum 
werden nicht etwa Braunschweig, Lüneburg, Olden-
burg oder andere niedersächsische Städte als phone-
tischer Musterort Deutschlands betrachtet? Die Ant-
wort auf diese Frage ist, scheint es mir, nicht schwer. 
Die Stadt Hannover hat, aufgrunddes politischen Er-
starkens von Calenberg (Kurwürde 1692; Personal-
union mit England 1714) und des damit einhergehen-
den Absinkens des Herzogtums Braunschweig zu ei-
nem Kleinstaat im 19. Jahrhundert die Stadt Braun-
schweig an Größe und Gewicht überflügelt. 1821 hat 
Braunschweig noch eine geringfügig höhere Einwoh-
nerzahl aufzuweisen als Hannover: 34 702 (BS) ge-
genüber 33255 (H). 1885 ist Braunschweigs Einwoh-
nerzahl zwar auf 90311 angewachsen, in Hannover 
wohnen im seihen Jahr aber bereits doppelt so viel 
Menschen: 187 877. Und im Jahr 1925 ist das Verhält-
nis der Einwohnerzahlen fast I zu 3: !55 305 Personen 
in Braunschweig stehen 426487 in Hannover gegen-
über. 17) Als Preußen 1866 das Königreich Hannover 
annektiert, wird Hannover preußische Provinzhaupt-
stadt und rückt dadurch viel stärker als das politisch 
autonom bleibende, zugleich aber auch in den Schat-
ten tretende Braunschweig in das Blickfeld des Bür-
gertums Berlins (und des seit 1871 im neugegründe-
ten Reich tonangebenden Preußen überhaupt). Be-
amte und Militärs können zwischen Berlin und ande-
ren Zentren Preußens einerseits, Hannover anderer-
seits hin- und herversetzt werden und werden es 
auch. Braunschwcig kommt da praktisch nicht in Be-
tracht. ln Hannover und in Braunschweig aber 
wurde 1866 und später fast dieselbe Varietät nieder-
sächsisch-städtischen Hochdeutschs gesprochen. Die 
Unterschiede können nur ganz gering gewesen sein. 
Hannoveraner Hochdeutsch aber kannte man aus 
preußischer Perspektive, Braunschweiger Hoch-
deutsch kqnnte man nicht. Ganz ähnlich wie in Han-
nover und Braunschwcig klang bzw. klingt das nie-
dersächsische Stadthochdeutsch übrigens auch in an-
deren ostfälischen Städten, etwa in Pcine und Wol-
fenbüttcl. Nach der Reichsgründung 1871 wird die 
preußische Perspektive dann zur Perspektive der 
Reichshauptstadt, und auch das mag dazu beigetra-
gen haben, daß schließlich quasi reichseinheitlich 
Hannover als der orthoepische Orientierungspunkt 
der Deutschsprachigen gilt. 
Daß erst aufgrund der politischen Gcwichtsvcr-
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schiebungen des 19. Jahrhunderts Braunschweig als 
orthoepischer Musterort in den Schatten Hannovers 
tritt, läßt eine beiläufige Äußerung von Kar! Phitipp 
Moritz erkennen. In seiner 1792 erschienen "Ab-
handlung über den märkischen Dialekt" heißt es: 
"( ... J daher spricht man auch z. B. in Hannover und 
Braunschweig (Hervorhebung H.B.], das Hoch-
deutsche weit reiner und besser, als in Berlin oder 
Leipzig.'.Jx) Für das 18. Jahrhundert sind beide 
Städte in orthoepischer Hinsicht noch gleich wichtig. 
Deswegen wird im folgenden auch nicht von Au-
rieb, Oldenburg, Lüneburg oder Göttingen die Rede 
sein. Diese Städte haben ihre eigenen Substratbedin-
gungen, Auricher (usw.) Hochdeutsch klingt anders 
als Hannoveraner oder braunschweigisches, und die 
Bewohner dieser Städte standen auch kaum je in Ver-
dacht, die mustergültige Aussprache des Hel. im All-
tag zu praktizieren. Braunschweig aber werde ich 
konsequent miterwähnen, weil eben einerseits die 
sprachlichen Gegebenheiten in ßraunschweig und 
Hannover nahezu gleich sind und weil mir anderer-
seits Braunschweiger Sprachdaten aus eigener 
Sprachkenntnis und eigenem Erleben leichter zur 
Verfügung stehen. 
2. 
9 7 Hannoveraner Wenn wir heute, im Jahr 1 8 , . t 
.. dann schetn 
oder Braunschweiger sprechen horen, . rei-
. . SC dt n werde em " 
uns die Behauptung, m Jenen a e be-
. · roaßen 
nes" Hochdeutsch gesprochen, emtger "d 
he des n ·• 
rechtigt. Unterschiede zur Normaussprac d-
. h rn in Run 
wie es z. B. von den Nachnchtensprec e r-
. d . d zwarvo 
funk und Fernsehen gesprochen wtr • sm . an 
kl T ') aber genng banden (etwa: /taxt statt lta: , ag , 0 
. zunehme ' Zahl. Doch wäre es em großer Irrtum an _ 
. . hr nahekorn diese heuttge, der Stebsschen Norm se d ]9. 
.. d' ·m 18. un 
mende Aussprache des Hd. set te 1 . h _ 
hwetg c a Jahrhundert für Hannover und Braunsc . ,. 
retne 
rakteristische gewesen. Das sogenannte " hwei-
Hochdeutsch der Hannoveraner und Braunsc 5 
. H"'lfte unsere 
ger klang sogar noch m der ersten a 
. . efähren, 
Jahrhunderts sehr vtel anders. Emen ung kön-
wenn auch nicht völlig präzisen Eindruck davon .15_ d Kindhel 
nen uns einige Passagen aus Hans Falla as er-
. . . , · " (erstmals 
ennnerungen Damals bet uns dahetm t 
" d t9) eigen -
schienen 1941) vermitteln Hans Falla a, . 
·. .. hen Jun-
Iich Rudolf Ditzen, der emer hannoversc 93 in 
I. .1. t t mt ist 18 sten- und Pastoren amt te en s am • 00_ 
. B rlin auf, Greifswald geboren, wächst aber m e . per-
. h .. h t n Bertmer tiert also aus Jener sc on erwa n e . Ban-
spektive die phonetischen Besonderheiten der . er 
T .. h ebetetll noveraner Aussprache, wenn er das tsc g hafteil 
aus Hannover gebürtigen und dort auch wohn cter-
Tante ("Tante Gustchen", geboren 1844) folgen 
maßen wiedergibt: 20) 
Komm her Djesu, sa Du\ unser Gast. 
Und segne, was du uns bescheret hast. 
Bist du ba uns, So hat's nicht Not, 
Du bist das wahre Dläbensbrot\ Äärnen-
. celle 
Und über seine im Jahre 1838 geborene, 111 f ns 
. . h bereben a 
wohnende Großmutter, dte sprachhc a . h-
Fallada zu beflC Hannover repräsentiert, weil~ 
ten: 21 ) 
. . . . rache auch 
Spatcr entdeckten wlf Kmder, daß[ ... ]1hre Sp k' 1111tel1· 
. . d"ewlf a h 
eme andere Färbung hatte als bc1 allen andcrn, 1 1 11ac 
. . .. d nauC'· Grof~mutter sprach namhch Hannoversch, un wen er das 
Ansicht der Hannoveraner sie nämlich die Hannoverall d' 0 ch 
' ' . · dern 
reinste Deutsch von der Welt sprechen, so war uns Km ndern 
· · · A" klang, so 1hr spitzes "St" und das "A", das mcht w1e " . lle 0 ner-
wie eine Mischung aus "A", "Ae" und "Oe", eme Qu~ ziergän-
schöpflicher Erheiterung. Wie oft nahten wir uns bel Sp~ ·Dienst-
gen nicht der Großmutter mit der Miene scheinhelhgst~~höl trö· 
here1tschaft: "Großmutter. dürfen Wlf mcht domen 
gen?" 
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R Und die gute Großmutter, deren Herz nie für den Gedanken 
aum hatte, ein Enkelkind könne sich einen Spaß mit ihr erlau-
ben, antwortete ganz freundlich: "Danke, mein lieber Djunge, 
uch wull den Schäl doch !über umbehalten es üst eun wenüg kühl." , 
Worauf der Übeltäter mit verhaltenem Prusten zu seinen 
Geschwistern zurückkehrte. Wir warteten nur drei Minuten, 
dann wurde der nächste ausgesandt: "Großmutter, dörf üch vül-
le!cht doinen Schäl trögen?" Und unverändert liebevoll kam der 
Dank. 
Nun ist diese Art städtischen Hochdeutschs ja 
auch unserem eigenen Hören noch nicht völlig fremd. 
Zumindest in der Generation der heute 70- bis SO-jäh-
rigen Hannoveraner und Braunschweiger gibt es 
noch Sprecher dieser stadtsprachlichen Varietät. Das 
Bemerkenswerte an Falladas Notationen, die auf 
Hörerlebnisse aus den Jahren zwischen 1900 und 
1~l5 zurückgehen müssen, ist jedoch, daß die beiden 
Zitierten alten Damen den oberen Schichten der Ge-
sellschaft angehören. Die Großmutter ist sowohl 
Pastorentochter als auch Pastorenwitwe, bei Tante 
Gustchen handelt es sich anscheinend um ihre Schwe-
ste D' 
r. Ie heute, 1987, noch lebenden Sprecher des 
"klaren A" (um vorerst nur das hervorstechendste 
Charakt · 'k ensti um zu nennen) sind dagegen eher nur 
der Mittelschicht, ja der unteren Mittelschicht zuzu-
rechnen. 
Falladas Großmutter die Pastorentochter, ist 
1838 geboren. Zwischen, diesem Datum und dem 
Sterbe' h d · 1 
. Ja r es Braunschweiger Pastors Pau mann 
hegt nur die Spanne von etwa 30 Jahren- eine Gene-
ration. Kaum etwas spricht dagegen, daß wir uns das 
Hochdeutsch des Pastors Paulmann auf der Kanzel 
der Brüdernkirche und das seiner Braunschweiger 
Amtsbrüder so vorzustellen haben wie das von Tante 
Gustchei1 V ,. 1 A.. .. '' 
· ermut Ich hat auch Pau mann " omen 
gesagt. 
Wir wollen uns nun den Besonderheiten des städ-
tischen H hd h . oc eutsch in Hannover und Braunsc weig 




Das Auffallendste am phonologischen System des Bm~~ .. . 
K' Weigischen Hochdeutsch, so wie es mir von 
Indheit an vom Zuhören vertraut ist, ist der Bereich 
der Langvokale und der Diphthonge. Folgende 
Langvokal I · P 10neme smd anzusetzen: 
Gesprochenes Hochdeutsch 25 
i: y: u: [] (ll: o: . ;:,: ;J: 
a: 
/e:/ und /E:/ sind Allophone eines einzigen Pho-
nems. Es gibt nur ein einziges diphthongisches Pho-
nem, nämlich: 
:Jy. 
Zum Vergleich das System der Langvokale und 
Diphthonge des heutigen Standarddeutsch: 
i: y: u: 
e: o: o: 
(E:) 
a: 
ae ao :JY 
Dem standard-hd. /a:/ entspricht in Braunschweig 
das /g:/, dem /ae/ das /a:/, dem /a;J/ das/;):/. 
Das Braunschweiger Stadt-Hd. besitzt mehr 
Langvokale, dafür weniger Diphthonge als das Stan-
dard-Hel. Einige Beispielwörter (in Minimalpaar-
Form angeordnet) mögen die bisher nur schemati-
sche Darstellung illustrieren. 
li:l lli:bel 'lieber' vs. llE:bel 'Leber' 
/bi:n:ll 'Biene' vs. /by:n:ll 'Bühne' 
le:l !ze:l 'See' vs. lzi:l 'sie' 
IE:/ IIE:bml 'leben' vs. 110:bml 'Löwen' 
lvE:g'JI 'Wege' vs. lv:lg:ll 'Waage' 
llE:bml 'leben' vs. ll:l:bml 'laben' 
ly:l lby:n:ll 'Bühne' vs. lbi:n:ll 'Biene' 
ldy:stel 'düster' vs. ldu:stel 'dunkel' 
lhy:n:l 'Hünen' vs. lh0:n:l 'höhnen' 
/0:1 lh0:n:l 'höhnen' vs. lhy:n:l 'Hünen' 
/b0:Z:Jnl 'bösen' vs. lbE:wnl 'Besen' 
lf 0:nl 'schön' vs. I f o:nl 'schon' 
iz0:n;JI 'Söhne' vs. lw:n:JI 'Sahne' 
I:J:I lv:l:g:lnl 'wagen' vs. lvE:g:lnl 'wegen' 
lb:ml 'kam' vs. lb:ml 'kaum' 
lb:ml 'kam' vs. lka:ml 'Keim' 
la:l lva:tl 'weit' vs. lve:tl 'weht' 
lza:tl 'seit' vs. lz:J:tl 'Saat' 
lgra:sl 'Greis' vs. lgr;,:sl 'Graus' 
lu:l lku:bl 'Kuhle' vs. lky:bl 'Kühle' 
lmu:sl 'Mus' vs. lmo:sl 'Moos' 
/o:l lmo:sl 'Moos' vs. lmu:sl 'Mus' 
I f o:nl 'schon' vs. I f wnl 'schön' 
lgro:sl 'groß' vs. lgr;,:sl 'Graus' 
IJ:I lm;,:sl 'Maus' vs. /mo:sl 'Moos' 
lmJ:sl 'Maus' vs. lm:l:sl 'Maß' 
lmJ:sl 'Maus' vs. lma:sl 'Mais' 
hyl lbyt:ll 'Leute' 
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Ortsfremde sind im allgemeinen weder in der 
Lage, den Artikulationsort des "klaren A" genau zu 
treffen, noch können sie überhaupt die Entsprechun-
gen zu standard-hd. la:l und lacl konsequent ausein-
anderhalten. In Braunschwcig sind z. B. die Familien-
namen I-feine und Huhne recht häufig: dies kann zu 
Konfusionen führen. Der Schibboleth-Satz lhg:bm za 
a:la'!l ist nur für Ortsfremde zu verwechseln mit sei-
nem Pendant lha:bm za a:b'?l. Der erste bedeutet: 
Haben Sie Aale? Der zweite: Haben Sie Eile? Orts-
fremde meinen zumeist, bcidc Sätze klängen gleich. 
Wie alt gcnau diese charakteristischen Sonderent-
wicklungen des städtischen Hochdeutsch in Braun-
schwcig im Bereich des Vokalismus sind, vermag ich 
nicht zu sagen. Ich vermute, daß sie sich bereits mit 
dem allmählichen Einzug des Hochdeutschen als 
Sprechsprachc in den ostHilisehen Städten etabliert 
haben und von Anfang an als Markierungen sozialer 
Distanz zum Niederdeutschen und zu seinen Spre-
chern dienten. Zwei dieser Sondcrphoncme, das 
"klare A" (Ia:!) und das lange offene I:J:I können auf 
keinen Fall als Übernahmen aus dem nd. Substratdia-
lekt in Braunschwcig (hzw. Hannover) erklärt wer-
den. Es gibt sie in den in Fragen kommenden Mun-
darten nicht: sie sind deutlich phonologisches Eigcn-
gew;iehs des städtischen Hochdeutsch. Die mono-
phthongische Version la:l des standard-hd. Diph-
thongs lac/ (geschrieben: <ci>, <ai> usw.) hinge-
gen hat eine Parallele in einigen Mundarten zwischen 
Braunschwcig und Hannover, wo es auch im Nd. 
lsta:nl und lha:nl statt sonst im ostfäl. Nd. (meist) 
lstacnl und lhacnl heißt. Wcrncr Flechsig kann auf-
grund der von ihm gesichteten Belege aus dem 19. 
Jahrhundert zeigen, daß in der ostfälischcn Mundart 
diese Monophthongicrung von lacl (mnd. c') zu la:l 
sehr jung ist, z.T. erst um IRRO eintritt. Daraus zieht 
Flechsig den Schluß, daß auch die entsprechende Mo-
nophthongicrung im stadtbraunschwcigischen Hel. 
erst um IRRO erfolgt sei 22) Dieser Schluß scheint mir 
keineswegs zwingend, da er eine Übernahme nd. 
Lautwandelprozesse ins städtische Hd. voraussetzt. 
Ähnlich jung soll nach Flechsig das "klare A" sein. 
Wesentlich wahrscheinlicher will mir scheinen, daß 
die braunsehwcigiseh-hd. la:l, la:l und IJ:I bereits im 
IR. Jahrhundert entstanden sind, wenn ihre Entste-
hung nicht sogar ins 17. Jahrhundert zurückrcicht. 
Daß die Entstehung weit vor IRRO bereits vorhanden 
· · 1 Die gewesen sein dürften, zeigen Falladas Be1sp1e e. 
· n ha-
von ihm zitierten Hannoveraner Sprechennne 
J h hunderts ben noch in der ersten Hälfte des 19. a r 
sprechen gelernt. 
Keines der drei Phoneme ist m. E. als Interfere~Z 
aus dem Nd. zu erklären, sondern alle drei dürftenJh-
s d b .. ertums ha-ren Ursprung im Bestreben des ta t urg 
hcn eine deutliche Aussprachedistanz zum sozial ge-
' d u 
ringer bewerteten städtischen und ländlichen N · z 
01 d · d eh heute 
markieren.-·) Das lange Ia :1 des N . w1r no 
· Ph nems zurn 
offen artikuliert. Die Hebung d1eses o . 
h · 1 ische DJ-langen "Schwa" schafft eine lautp ys!O og · 
stanz und ergibt das "klare A". d . 
Die konsonantischen Abweichungen des stä (1-
. . vom stall-
sehen Hel. 111 Braunschwe1g und Hannover 
. h . anderen dard-Hd. sind großenteils solche, d1e auc 1ll d 
Städten und Regionen Niedersachsens, ja Nor -
deutschlands überhaupt anzutreffen sind. . 
d bis weit Geschriebenes <sp> und <st> wur en · 
ro-
ins 20. Jahrhundert hinein als lsp/ und lstl ausgcsp 
. I h t . das be-
chcn und werden es vielfach noc 1 cu e. 
. . E. Rück-
rühmte S-tolpern über den s-p1tzen S-tem. m . 
. . F t hat sich gang dieser Sprechweise auf bre1ter ron 
erst nach 1945 vollzogen .24) 
· 11ach Die städtische Aussprache des <r>ist .1e 
. chiedell· lautlicher Umgehung des Konsonanten ve1s 
. · ht als 
Im Anlaut und zwischen Vokalen w1rd <r> mc 
h · Jei"ll als GaU-"gcrolltcs", d. . Zungensp1tzen-r, sonc · . 
mcn-r (velare Spirans /R/) artikuliert: IRu:a/, Ruhe' 
· · Ostfalen lo: Ranl ,Ohren'. Gerolltes Ir/ dagegen 1st 1n · t 
.. r 
als ländlich-stadtfern ("von buten rin") stigmat1sle h. 
In nordniedersächsischen Städten ist das nicht durc -
·· rflecke0 
weg so. Umgekehrt konnte im Ackerburge .. 
d. Uber-Fallerslehen Anfang dieses Jahrhunderts !C 
nahmc des Gaumen-IR/ in das Nd. als ein Zeich~ll 
.. . . d (z B. Jll 
von "Uberkand1dcltsem" gewertet wer en · 
!Jpm ga: Ranl ,im Garten'. h-
<r> vor <t> wird in städtischem Hd. als ac. 
Laut lXI gesprochen: IJ:fgn gaxtgnl ,im Garten.· 
Heute ist diese Aussprache bei Akademikern 
10 
. twa 
Braunschweig nur noch in der Genera(lon der e ]n-
70- bis RO-Jährigen die Regel. Vor wenigen Jahrze 1 
. . . nge-
ten aber war d1ese Aussprache m Braunschweiß a . 
!11 
mein gültig. Das 1864 in Braunschwcig geborene:nd 
großbürgerlichen Verhältnissen aufwachsende l(l 
D bezeu-Ricarda Huch muß so gesprochen haben. as as 
gcn Fehlschreibungen in ihrem Kindertagebuch. d 
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sie in den Jahren um 1870 führt. 25) Ricarda Huch hat 
off · G enstchtlich/gaxtn/,/haxt/,/guxt/ ,Garten', ,hart', 
' urt' usw. gesagt. Ricarda Huchs Privatorthogra-
phie läßt folgendes erkennen: Die kleine Ricarda 
hatte offensichtlich begriffen, daß die gesprochene 
Lautfolge IXtl bald als <gt> zu schreiben ist, etwa in 
er sagt, bald als <rt::>, etwa in hart. Daraus leitete sie 
eine vi-1 II · e a gememere Regel ab: lXI kann als <g> 
oder <r> geschrieben werden. So finden wir in ihrem 
~indertagebuch mehrmals die Schreibung sie sarte 
fur sie \'agt D' d h' . 
, e. Ie a mter erkennbare Aussprache ISt 
/sa:xte/. 
Diese frühen Schreibversuche Ricarda Huchs 
~ühren uns wiederum eine beträchtliche Zeitspanne 
Ins 19. Jahrhundert zurück: Ricarda Huch, 1864 ge-
boren h t .h . 
, a I re Aussprache an der Sprechweise von 
Brau h · nsc Weigern und Braunschweigerinnen ge-
schult, die in der ersten Hälfte des Jahrhunderts ge-
boren Wat·en D' ''] 'h k'' 
. Je a teren unter I nen onnten - um 
auf einen uns schon bekannten Namen zurückzukom-
men- Pastor Paulmann noch haben predigen hören. 
Ob in Braunschweig und Hannover das <r> auch 
vor lk! generell als lXI realisiert worden ist (in Wör-
tern w· K k , . . Ie er er, Harke, Gurke), wage Ich mcht zu 
entscheiden. Diese in Norddeutschland bisweilen an-
zutreffende . I d' . . . d S h . 
. , sc 1r Istmgmert wirken c prec weise, 
WJe wir sie etwa aus dem Munde des Lübcckers Tho-
mas M· : ann auf Schallplatten hören können, hat nach 
memem H·· · · · · d 
. oremdruck 1n Braunschweig zumm est 
n•eht dominiert. 
Die Aussprache des <g> im Auslaut und vor /t/ 
Und Ist/ al .. ·h b . 'I . 
. ' S IC - ZW. ach-Laut übergehe ICh, Wel Sie 
111Cht . . 
. nut gcmem-norddeutsch, sondern z. T. sogar 
mJttcldcutsch ist. 26) Auf diese Weise fallen du magst 
Unddum ·1 · h ac 1st zu /du: maxst/ zusammen, desgle1c en 
ctwad· S b 
. •c u stantivc Flug, Pflug und Fluch zu /flu:x/. 
B
BeJm letzten Beispiel ist noch die in Hannover und 
ra 
unschweig völlig übliche, aber eben in Harnburg 
oder Be .1. 
1 
1 In genauso vorhandene Aussprache des an-
autcnde f 11 <p > als /f/ hinzugekommen. 
d Erwähnenswert ist die Realisierung des anlautcn-
B en <g> als /j/ beim Präfix ge- des Partizips Perfekt. 
IS Vor W, . 
cn•gen Jahrzehnten hieß es in stadtbraun-
schwcigi I . 
. sc lem Hochdeutsch also noch /pk:dt/, 
!Jggf>b I . d · m 'l]ghapt/. Diese Erscheinung, die sich (an-
ers als ct . B 
, wa In erlin oder Köln) fast ausschließlich 
auf das p "f 
ra IX ge-beschränkt, dürfte aus der nd. Sub-
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stratsprache übernommen sein. 
Abweichend vom Standard-Hd. wird in Braun-
schweig (aber auch in anderen niedersächsischen 
Städten) die Konsonantenfolge <gn> in Wörtern 
wie Magnikirche, Magnet, stagnieren nicht /gn/, son-
dern /1']n/ ausgesprochen, also wie wenn Mangnikir-
che usw. geschrieben würde. Diese Aussprache bildet 
die Voraussetzung dafür, eine Kartoffelsorte namcns 
Magm1m Bonum volksetymologisch zu Mank de 
Bohnen umzudeuten. 
Eine wichtige Aussprache-Besonderheit, in der 
das Hannoveraner und Braunschweiger Hoch-
deutsch besonders markant mit der Schreibung über-
einstimmt, darf nicht übergangen werden: das ge-
treuliche Mitsprechen der nebentonigen c-Laute, be-
sonders am Wortcnde. In Braunsehweig sagte man 
einst /fazg:n:strg:sg/ ,Fasanenstraßc', sagt man heute 
/faza:n:ftra:sg/, so wie man auch in der Substratspra-
chc, dem Braunschweiger Pld. /stra:tg/ mit auslauten-
dem /g/ artikuliert. Allgemeiner ausgedrückt: Das 
kernostfälische und das grubenhagensch-ostfälische 
Nd. apokopiert das auslautende -e nicht. Ein paar 
Beispiele dafür: In Nordns. heißen die Gänse de 
Göös (ohne -c), in Braunschwcig de Gäuse (mit -e). 
In Nordniedersachsen sagt man ik heff, in Braun-
schwcig ik hebbe. So wenig man also in Braunschweig 
und Hannover im Nd. die Apokope des -e kannte, so 
wenig fühlte man sich vcranlaßt, beim Lesen des ge-
druckten Hochdeutsch das auslautende -e wegzulas-
sen. In Harnburg (und in weiten Teilen des nieder-
sächsischen Nordens) jedoch übernahm man die e-
Apokope aus der nd. Mundart teilweise ins Hoch-
deutsche. So heißt es in Hamburg (und drumrum) hd. 
der Jung, die Jungs, in Braunschweig dagegen sind 
die Formen der Junge und im Plural (mit doppelter 
Endung) die Jungen.~ bodenständig. In Harnburg 
heißt es meist ich kümmer mich dadrum, ich Iöffel das 
aus, in Braunschweig kümmere oder kümmre, löffele 
oder löffle, das mittlere e kann schwinden, das aus-
lautende nicht. Und während man sich in Nordns. 
ganz doll wehtut, tut man dies in Braunschweig ganz 
dolle (mit e). 
Das ostfälische Hochdeutsch liegt mit seiner 
buchstabengetreuen Aussprache des nebentonigen e 
zwischen zwei großen Gebieten, in denen mundart-
lich die Apokope des Endungs-e die Regel ist: dem 
Gebiet des Nordns. im Norden und dem des Westmcl. 
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und des Oberdt. im Süden. Bekanntlich wohnt in 
Harnburg Jan Hinnerk op de Lammerstroof (ohne e), 
in Frankfurt heißt eine Straße im Volksmund die 
Freßgafi (ohne e) und in einem älteren Köln er Karne-
valslied kommt die Kaijaß ,Kaigasse' (ohne e) vor. 
Aus der Perspektive dieser Städte muß das geduldige 
Mitsprechen aller Endungs-e in Hannover und 
Braunschweig geradezu etwas Gralshüterisches oder 
Pedantisches an sich haben, so daß man wohl auf die 
so mustergültig sprechenden Hannoveraner aus sol-
cher Sicht auch oft so blickt, wie man den Klassenpri-
mus ansieht: die Leistung ist unbestreitbar vorhan-
den, aber man möchte nicht so sein wie er. Von Pe-
danterie in diesem Punkte kann in Hannover und 
Braunschweig jedoch gar nicht die Rede sein. Das 
Mitsprechen des e hat sich historisch so ergeben, und 
W(JIIten wir darauf verzichten, kämen wir uns affek-
tiert vor. 
2.2 Morphologie und Syntax 
Ich bin relativ ausführlich auf die lautlichen Cha-
rakteristika des städtischen Hochdeutsch in Braun-
schweig und Hannover eingegangen, denn eigentlich 
ist immer nur die Aussprache gemeint, wenn von der 
Vorbildlichkeit des Hannovcrander Hochdeutsch die 
Rede ist. 
Selbstverständlich unterscheidet sich das städ-
tisch-ostfälische Hochdeutsch aber auch hinsichtlich 
der Syntax, der Morphologie und des Wortschatzes 
vom Standardhochdeutschen. Was Syntax und Mor-
phologie betrifft, so geht es zunächst im die bekannte 
Unsicherheit bei der Wahl zwischen Dativ und Akku-
sativ. Die dabei zustandekommenden "Fehler" (z. B. 
Frage auf dem Schulhof: Bei wen gehst'en? ,Bei wem 
gehst du denn (scil. in die Klasse)?', ,Wer ist dein 
Lehrer?') sind zwar Abweichungen gegenüber dem 
Standard-Hel., es gibt sie so oder ähnlich jedoch über-
all dort, wo das Hd. seit dem 16./17. Jahrhundert das 
Nd. als Sprcchsprache verdrängt hat, von Berlin bis 
Köln und darüber hinaus. Bemerkenswert ist übri-
gens, daß in Ostfalen die Dativ-Akkusativ-Unsicher-
heit heute in Familien und sozialen Gruppen anzu-
treffen ist, in denen das Nd. überhaupt nicht mehr be-
herrscht wird, in denen sich aber ein Hd. ohne konse-
quente Differenzierung der Dativ- und Akkusativsuf-
fixe verfestigt hat. Verwechselt werden dabei kaum 
die deutlich verschiedenen Paare mir/mich, dir/dich, 
. . . . d I" enden ihml 
sondern d1e lautlich eng beleman er 1eg 
ihn (mit der kasusneutralen Nebentonvariante ne, 
siehe unten) und die Adjektivsuffixe -em/-en (liebem! 
lieben). 
Wenn also heutzutage das Phänomen der Kasus· 
unsicherheil eher als ein Problem von schulisch u~­
. d (und m 
terprivilegierten Gruppen angesehen w1r . 
den "Konstrastiven Heften" von Hermann ~~e-
27 zs) · ·1 · ne w1ch· baum ) und Dieter Stellmacher JeWel s e1 . 
tigeRolle spielt), so konnten früher auch Angehönge 
der höheren Sozialschichten mit der Unterscheidung 
D . zeigt von Dativ und Akkusativ ihre Not haben. 1es 
z. B. die Inschrift eines Denkmals im Schloßpark von/ 
k J"t1790 Vechelde bei Braunschweig. Das Den ma IS d 
91 von keinem geringeren als dem HerzogFerdinan 
von Braunschweig (1721-1792), Bruder Karls 1., des 
Gründers des Collegium Carolinum in Braun-
schweig, gestiftet worden. Ferdinand setzt das Denk· 
mal zum Gedenken an den ihm freundschaftlich ver· 
. . . h I Jerusalerll bundenen Johann Fnednch W1l e m 1 (1707 -1789), den geistigen Urheber der HochschU · 
. . her des 
gründung. Jerusalem war zudem Pnnzenerz1e .1 
Neffen Ferdinands, des späteren Herzogs Karl Wl. 
D. In-
helm Ferdinand (reg. 1780-1806) gewesen. 1e. er 
schrift, eher ein Zeugnis bürgerlicher denn adhg 
Attitüde, hat folgenden Wortlaut (Hervorhebungen 
von mir, H.B.):29) 
. . ssJichell 
D1eses Monument 1st dem Andenken des unverge. · 10• 
grossen Sittenlehrcrs und christlichen Philosophen. Herr~ den 
hann. Friedrich. Wilhelm. Ierusalem. geboren zu Osnabruc Sept· 
XXIlien Nov MDCCIX. gestorben den !Iten deS 
MDCCLXXXIX. Abt 'des Closters Riddagshausen, Probst und 
Closters S. Crucis, Vice-Praesident des Fürstl. ConsistorU et. 
Curator des Fürst). Colcgii Carolini in Braunschweig, gewldJll be· 
. At"gebreitete Gelehrsamkeit, Welt und Herzenskun~~)Jeil 
gle1tct n11t v1eler Bescl~eidenheit und Sanftmuth waren el odurch 
scmer vortrefhchcn E1genschaften und GeiStesgaben. w ei· 
er in einen so holzen Grad die Achtung aller Rechtschaffenen ~en 
nes Zeitalters weit und breit sich erwarb. Seine Schriften ha ge· 
hinliingliche Zeugnisse davon gegehen. Er war der alle~a~o­
nchmste Gesellschafter, sein Duldungsgeist war gros. Se~n d ,.e-
denken wird in den entferntesten Zeiten der Welt einen Je 'rth 
den der recht denken und recht wandeln will, !heuer und we in 
bl . . . . d er stets e1bcn. M1r als dem W1dmer dieses Monuments w1r un-
unveränderten Andenken verbleiben weil ich außer der sew n-
. ' beSO derung semergrossen Verdienste um seine Zeitgenossen' . bC' 
dern Antheil an seiner Wohlgewogenheit hatte. Alles dieses 
zeuget sein grosser Verehrer Ferdinand. H. z. B. u. L. 
D . . Akkusa-le von m1r hervorgehobenen falschen 
t. .. . d auf de!l tve, mogen s1e nun auf Ferdinand selbst o er . dt· 
ausführenden Künstler zurückgehen sind von fer 
nand offensichtlich nicht bemerkt w~rden, oder aber 
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derlei flexivische Finessen waren ihm nicht so erheb-
lich, daß er nur deswegen die Tafel hätte korrigieren 
lassen. 
. In syntaktisch-morphologischem Zusammenhang 
1~t.weiter hinzuweisen auf den abweichenden Präpo-
Sitionengebrauch in Sätzen wie Sie ist nach ihrem 
Freund g ( . 
.. egangen statt zu) oder Der Junge zst bange 
[ur den Hund (statt vor): in beiden Fällen wirkt das 
nd. Substrat bis heute nach. 
Eine Besonderheit des ostfäl. Hochdeutsch 
scheint mir die unbetonte Form ne des Dativs/ 
Akkusativs des maskulinen Personalpronomens im 
Singula · r zu sem. Der standardsprachliche Satz Und 
da habe · h ·h · . zc l m eme runtergehauen könnte m braun-
schweig· h H . . 1sc em d. lauten: Und da hab zch ne ezne ge-
schaUert. 30) 
Ein Spezifikum des ostfäl. Hd. (außerhalb des 
ostfälischen Bereichs nur streckenweise vorkom-
mend) ist außerdem die aus dem Nd. übernommene 
e~klitische Form des Wortes da/der in Ausdrücken 
Wie Ich kann er nichts gegen unternehmen. In nieder-
sachsischem Hd. auf dem Substrat des nordns. Pld. 
hieße es h 1 . L' . e er eh kann da mchts gegen unternehmen. 
lteransch ist das ostfäl.-hd. enklitische erz. B. be-
legt in ei B · · · d ner raunschwe1ger Anekdote, d1e R1car a 
Buch berichtet: 31) 
d Eine Leihbibliothek führten zwei ältliche Schwestern, von 
enen VIele A kd . . . 
sie . nc oten umliefen. Neugierig und gesprächig w1e 
Wdren und d I I" . der S . . urc 1 < IC zahlreiche Kundschaft von allem was m 
sie tddt Wirklich oder vermutlich vorging unterrichtet, stellten y, eme Art Auskunftei vor. Einmal handelte es sich um eine 
erlobung d E . 1 ° er ntlobung oder Scheidung kurz um eme Ange-
egenheit u· h • . bl .b · IC nac dem Wunsche der Beteiligten noch geheim 
Cl en sollte d · · · d von "', • un eme Dame, d1e unbedachterweise soehen a-
di Sgesprochen hatte, kehrte in den Laden zurück mit der Bitte, 
e ache · t · · b 'd ems we1len zu verschweigen. "Ach", rief das Fräulem 
e auerod . , . b" br • "meme Schwester is er gerade mit los!" Da Leih 1-lotheksb·· h b . . . tri b.. · uc er Cl uns nicht gelesen wurden. habe ICh d1e be-




Was d B en Sonderwortschatz Hannovers und 
raunsch · . f Weigs anlangt, kann ich mich relativ kurz 
assen Und f . p . au zwe1 so vergnügliche wie informative 
Ubhkati H onen aus der Feder von Liebhabern des 
annoveraner ·t··d . . N· s a tlschen Hochdeutsch hinweisen. 
d Icht nur aus Gründen der Chronologie gebührt 
er Vortritt · Sch. emem zu Anfang dieses Jahrhunderts er-
Ienenen B .. I I . . 
b]'· uc 1 em folgenden Titels: "Jäö. Studien-
atter von Th . 
eodore Je Singe. "32) Hinter dem Pseu-
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donym aus dem Tierreich verbirgt sich, leicht erkenn-
bar, niemand anders als der Philosoph und Schrifts-
teller Theodor Lessing (1872 in Hannover geboren, 
1933 in Marienbad von einem nationalsozialistischen 
Mordkommando erschossen). Lessings "Jäö" ist ein 
bunter Strauß aus kurzen Geschichten, sketchartigen 
Szenen, Listen von Wörtern und Redensarten, no-
tierten Gesprächsfetzen, Beschreibungen der Regeln 
von Kinderspielen u. v. a. m.- eine sprachgeographi-
sche und sprachhistorische Fundgrube, ein reich 
sprudelnder Quell. Hier nur eine kleine Kost-
probe:33) 
Aufdem Walle. Vorm Hof-Theäöter. Zwei Herren, ein alter und 
junger, begegnen einander. 
Erster Herr: Is es der Möchlichkaat? Sieh mäöl aaner an. Wie be-
finden Sie sich? 
Zweiter, jüngerer Herr: Zu dienen, Ihnen aufzuwarten. 
Erster Herr: Aperko. [=apropos; Anm. Lessings]. Was machen 
die wärten Herrn Ältern? 
Zweiter Herr: Lassen sich gehorsäömst empfäöhlen. 34 ) 
Erster Herr: Merßi danke.- Is heute mäöl schön schlächtes Wet-
ter. 
Zweiter Herr: Munkelich! miestrich! misepetrich! Es duht dauen! 
Erster Herr: Es sieht sich muselanlieh an. Sstickel Nordwind. 
Zweiter Herr: Aber's gääht sich dabaa doch gut gäähen. 
Erster Herr: Darf ich mich empfählen? Ich wünsche Sie aane 
wohlschläöfende Nacht. 
Zweiter Herr: Ergäbenster. 
Die komische Wirkung von Lessings Miniaturen 
wird, wie man sieht, durch die Häufung stadtsprachli-
cher Charakteristika erzielt: munkelich, miestrich, 
misepetrich, muselantich. In anderen Stücken von 
"Jäö" treibt es Lessing diese Verdichtung noch viel 
weiter, so daß seine kleine Schrift, obwohl nur 110 
Seiten stark, für den an der Sprache Interessierten 
wesentlich mehr Material bereithält als die zweite 
hier zu nennende Schrift: das "Hannoversche Wör-
terbuch" von Hans J. Toll. 35) 
Dieses Wörterbuch ist eine Sammlung von Plau-
dereien (ursprünglich Zeitungsartikeln) über rund 
300 - wie der Autor meint - typisch hannoversche 
Wörter und Wendungen. Tolls etymologische Erklä-
rungen sind (von J\usnahmen einmal abgesehen) 
plausibel, nur kennt man viele der von ihm vorge-
führten nichtstandardsprachlichen Ausdrücke auch 
in Braunschweig und auch sonst in Niedersachsen. 
Dieser Vorbehalt muß gerechterweise auch gegen-
über Lessings "Jäö" angebracht werden. Bei Toll fin-
den wir etwa: anplündernlabplündern (vom Weih-
nachtsbaum gesagt), die Bredullje, der Brieten (Koch-
und Bratendunst in Küchen und Waschküchen), Dö-
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neken, etepetete, das Beisl (eine widerwärtige Frau), 
beizu ,daneben', ersten , vorhin', Kittchebumm, jmd. 
meschant machen ,schlecht machen', Prilleken ,Krap-
fen', plästern ,heftig regnen', riebe ,was sich schnell 
wegißt', Löke ,frecher Jugendlicher', Pampuschen, 
schäsen, schottschen, rumklabastern usw. usw. Gro-
ßenteils handelt es sich um Übernahmen aus dem Nd. 
oder aber um Wörter französischer Herkunft aus dem 
18. und 19. Jahrhundert (z. B. Bredullje, Pampu-
schen, schäsen, meschant/mischant), die, weil sie 
nicht der Standardsprache angehörten, von der 
Fremdwortjägerei des "Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins" um die Jahrhundertwende verschont 
geblieben sind. Es wäre lohnend zu untersuchen, wel-
che der von Toll (und Lessing) als hannoveranisch 
erachteten Wörter wirklich auf Hannover beschränkt 
sind und wie weit der Geltungsbereich der übrigen 
Wörter sich erstreckt. 15 ") 
3. 
Vieles von dem, was ich hier als lautliche, gram· 
matische und vielleicht auch lexikalische Besonder-
. . . r städti-helten des B raunschwe1ger und Hannove1 ane 
sehen Hochdeutsch vorzustellen versucht habe, ist 
heute nur noch bedingt vorhanden. Das Aufkommen 
d Ton-des Rundfunks in den zwanziger Jahren, es . 
films in den dreißiger Jahren und des Fernsehens In 
den fünfzigerJahresunseres Jahrhunderts haben daS 
gesprochene Hochdeutsch in Niedersachsen er~-
k t nun die rutschartig verändert. Zum erstenmal onn e 
. . H hsprache Siebssehe Normaussprache, d1e sog. oc 
h .. ·t werden· von jedermann nahezu permanent ge Ol 
.. e der 
Vorher war die wichtigste Geltungsdomall . 
kein 
Normaussprache stets das Theater gewesen -
. Me-
Ort, der von allen aufgesucht wurde. Die neuen 
dien haben die Normaussprache des Deutschen-ge· 
wissermaßen demokratisch- allgemein verfügbar g~­
macht. Ein übriges getan haben die Bevölkerung.smi~ 
schungen nach 1945 und der Wille breiter aufstieg~ 
fäll-
orientierter Bevölkerungsgruppen in den ost 
sehen Städten, sich sprachlich der Norm anzupassen, 
wirken 
um nicht negativ aufzufallen. Das Zusammen 
· tische dieser Faktoren hat das vorher so charaktens 
.. . . d Hanno· 
stad!Ische Hochdeutsch Braunschwe1gs un 
versweitgehend zum Verklingen gebracht. .1 bi' 
Meine Gymnasiallehrer, also akademisch ge 
detc und sozial in hohem Ansehen stehende Leute, die 
stolperten, soweit sie Einheimische waren und um 
d ·pitze!l Jahrhundertwende geboren, noch über en 5 
d · ichnet, Stein. Ein Kunsterzieher sagte jemalt un ;eze 
ein Mathematiklehrer erklärte uns, wie man dell 
"ß . h t ein oe-gro ten ;emaansamen Taaler berec ne e, 
. Häch· 
sch1chtslehrer sprach gern vom Schwachzen 
. . Iehrer 
zach (Schwarzen Herzog), und ein Bwlogie 
h . . . Pl .... e durcll· na m mit semen semen Klassen die ataon 
All dies geschah in den fünfziger Jahren jedoch be· 
. "l h"l Diese re1ts zum st1 len Amüsement von uns Sc u ern· 
S h . . k" ert voll prec weise, wiewohl damals noch ver orp .. 1 
Angehörigen der intellektuellen Elite, galt als auffa-
l. H · · · 1 eMerk· 1g. eute 1st Sie es mehr denn je. Wo emze n 0 
male davon in der Sprechweise von Leuten unter 5 
· ei· 
vorkommen (und sie kommen kaum je alle bei 
ncm Sprecher vor), sind sie eher als soziale Indikat~­
ren zu werten und lassen Rückschlüsse auf die BI-
d b. . 'eistre· ungs 1ograph1e des Sprechenden zu. Wer ZI . 
b. d" . I ·t !SI· Ig 1e sozwle Stufenleiter emporgek ettel 
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spricht so nicht. 
D . h · 
am1t at d1e Geschichte der Stadtsprachen des 
!8. und 19. Jahrhunderts von Braunschweig und 
Hannover (und den umliegenden Städten) eine an-
dere Entwicklung genommen als die von Berlin. Hier 
wie dort ist das Nd. praktisch ganz auf der Strecke ge-
blieben, in Bcrlin bekanntlich Jahrhunderte früher 
und ganz und gar, 36) in den ostfälischen Städten ist es 
als öff · 
entlieh benutzte Sprache nur noch mit großer 
Aufmerksamkeit wahrnehmbar. In Bcrlin wie in 
Bratins h · 
· c Wcig und Hannover haben sich seit dem Be-
ginn der N · · 1· h. cuzc1t eigene hd. Stadtsprachen ctab 1ert, 
Icr wie dort im 18. und 19. Jahrhundert unüberhör-
bar mit fr ·· · h 17 · 
. anzos1sc cm Wortschatz getränkt: ) Hier 
Wie dort stehen diese Stadtsprachen aber auch in Ein-
zc]zügen in bewußtem Abstand zur regionalen Mun-d . . 
art, mit der sie (solange es die Mundart gibt) in en-
gem bilingualem und diglossischem Kontakt leben. 
B In Bcrlin nun weitet die hd. Stadtsprache, das 
criinischc, im Laufe des 19. Jahrhunderts ihren 
Funktionsbereich aus: sie wird immer wieder auch 
zur geschriebenen Sprache (Revolutionsschriften 
Von 1848, Glaßbrcnncr, Zille, Tucholsky, Zuckmay-
crs H 
" auptmann von Köpenick" u. a. m. ). Als ge-
sprochene Sprache behält das Berlinische im 20. 
Jahrhu 1 . 
m crt scmcn unangefochtenen Platz neben 
dem sich h · 
· auc In Bcrlin immer mehr durchsetzenden 
gesprochen StandarddeutseiL Und das Berlinische 
llnngt s . d 
· Cit er allgemeinen Verbreitung von Gram-
II1ophon Rad· T t·· 1 d" S 
h 
' IO, on 1Im und Fernsehen a s Ie pra-
c b 
c esonderer, akustisch bzw. audiovisuell verbrei-
teter F . 
R ounen von Literatur (Berliner Couplet: Otto 
eutter, Claire Waldoff: Berlinisches in Operette 
~nd Filmen: Bruno Fritz, Grethe Weiser, Dieter Hal-
crvordc' . B . . 
n' erlmer Cabaret nach 1945) m das ge-
samte d h . D eutsc e Sprachgebiet vor: die allermeisten 
eutschen bes·t d d · · K t 
. I zen a urch eme gute passive enn -
nis des Berlinischen 
Ähnliches ist de~ Hd. in Braunschweig und Han-
nover nicht . . H Widerfahren. Das ostfälisch-städtische 
Ochdeutsch wird nie ernstlich literarisch verwendet, 
Und es schwindet im Laufe des 20. Jahrhunderts so 
gut Wie ""II" d. vo Ig, um den gesprochenen Standard-
eutsch all · d . . 
ein em en Platz zu überlassen. Was bleibt, 1st 
e nur dem .. b F .. b geu ten Ohr noch wahrnehmbare ar-c:~g der Standardsprache, etwa zu hören bei Spre-
ern Wie ( 
um nur einen Namen zu nennen) Rudolf 
Gesprochenes Hochdeutsch 31 
Augstein. Erst seit der Mitte unseres Jahrhunderts 
läßt sich mit Recht sagen, daß in den ostfälischen 
Städten Braunschweig und Hannover und um sie 
herum das reinste Deutsch gesprochen werde. 
4. 
Fassen wir zusammen: Im 18. Jahrhundert bahnt 
sich an, im 19. und frühen 20. Jahrhundert herrscht in 
Braunschweig, Hannover und anderen ostfälischen 
ein Triglossie-Situation: neben- und miteinander 
werden Niederdeutsch, städtisches Hochdeutsch 
(Kennmarke: "klares A") und, verstärkt seit dem 20. 
Jahrhundert, Standard-Hochdeutsch (Kennmarke: 
buchstabengetreue Aussprache) gesprochen. Zwi-
schen diesen drei Sprachen kann es im Sprachverkehr 
(parole) zu Mischungserscheinungen kommen, doch 
sind die Sprachen trotz Interferenz als phonologi-
sche, morphologische und lexikalische Systeme 
(Iangue) deutlich voneinander geschieden. Im 19. 
Jahrhundert ist das städtische Hochdeutsch auch die 
Sprache des gebildeten Bürgertums. Erst im 20. Jahr-
hundert erleben wir den Rückgang von (zunächst) 
Niederdeutsch und (dann auch) städtischem Hoch-
deutsch in den ostfälischen Städten. Die letzte Phase 
dieses Regressionsprozesses vollzieht sich vor unse-
ren Ohren. Was in den genannten Städten vermutlich 
bleiben wird, ist die Alleinherrschaft des Standard-
hochdeutschen als öffentlich gesprochener Sprache. 
Wenn dieser Prozcß beende! sein wird, werden Nie-
derdeutsch und städtisches Hochdeutsch im Braun-
schweiger und Hannoveraner Standarddeutsch nur 
noch in den indirekten Spuren ihrer Substratexistenz 
weiterleben: als leichte lokale phonetische oder lexi-
kalische Färbung des gesprochenen Standard-
deutsch, nur für den Kenner hörbar an einigen Wör-
tern und an einem unnachahmbaren Timbre. 
Anmerkungen: . 
* Erweiterte und um Anmerkungen ergänzte Fassung cmcs 
Vortrages, den ich unter dem Titei.,Hochdeutsch m Nieder-
sachsen" am 30. S. 1987 in Schloß Etclscn bc1 Verden gehal-
ten habe. Für Hinweise und Anregungen bm 1ch Uta Ber-
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trang (Hannover) , Dieter Cherubim (Göttingen) , Heinrich 
Kröger (Soltau) und Eberhard Rohse (Braunschweig) zu 
Dank verpflichtet. 
21 Ebd. , S. 122. dkreis Braun· 
22 Werner Flechsig: Volkssprache. ln: Der Lan h n Landes-
. N" d sächstsc e 
schweig. Veröffentlichungen des te er 22 ßrernen-
Hermann Huß: Das Deutsche im Munde des Hannove-
raners. Hannover 1879. 
Theodor Siebs: Deutsche Bühnenaussprache . 1898. 
verwaltungsamtes . Kreisbeschreibungen. ßd. ·lbe· Etwas 
. S 348 Und· Derse . Horn 1965. S. 341-359. Hter · ·- · hweig-Af-
über die Sprache unserer Döneken. In: Braunsc 
Hierzu: Helmut Henne: Das Problem des meißnischen 
Deutsch oder "Was ist Hochdeutsch" im 18. Jahrhundert. 
ln : Zeitschrift für Mundartforschung 35 (1968), S. 109-129 . 
Vgl. hierzu: Klaus Peter Wegera (Hrsg.) : Zur Entstehung 
der neuhochdeutschen Schriftsprache. Eine Dokumentation 
von Forschungsthesen. Tübingen 1986. 
chiv 6/1976, S. 3-4. .. . nm. 22) , nirnf111 
23 Flechsig, Sprache unserer Doneken (wte A 
dies nur für das "klare A" an. t-Ausspra· 
24 Zum <sp> und <st> siehe: Hans Verhey: sp- , s d y0IkS· 
ehe in Hannover. In: Neues Archiv für Landes- un 
kundevon Niedersachsen 2 (1948) , S. 539-55_0ßraunschweig 
25 Ricarda Huch: Mein Tagebuch. ln : Dteselbe-
3 
Nachdruck 
in meiner Kinderzeit. Braunschweig 195 ·L.t rarischen 
Braunschweig 1973 (Bibliophile Schriften der 1 e 
Johann Christoph Gottsched: Grundlegung einer deutschen 
Sprachkunst. 5. Auf! . Leipzig 1762. - Vgl. dazu: lrmga rd 
Weithase: Zur Geschichte der gesprochenen deutschen 
Sprache. 2 Bde. Tübingen 1961. Hier: Bd . 1, S. 297 ff . 
Johann Christoph Adelung: Umständliches Lehrgebäude 
der deutschen Sprache . 2 Bde. Leipzig 1782.- Vgl. dazu : 
Vereinigung 1) , S. 9-20. k Schreibun· 
26 Hieraus entstehen immer wieder hyperkarre te d cltte ,.ag 




Henne, Meißnisches Deutsch (wie Anm . 3). 
Johann Wolfga ng Goethe: Dichtung und Wahrheit. Zweiter 
Teil. München 1962 (= Goethe. dtv-Gesamtausgabe 23) , S. 
37 f. 
Heilbronn 1898. Neudruck Hildesheim 1970. 
Siehe oben, Anm . 5 
Erschienen als Nr. 5 von Moritz' "Kieine(n] Schriften, die 
deutsche Sprache betreffend. " Berlin 178 1. 
Vgl. etwa Artur Gabrielsson: Die Verdrängung der mnd . 
durch die nhd . Schriftsprache. In: Gerhard Cordes und Die-
ter Möhn (Hrsg.): Handbuch zur niederdeutschen Sprach-
und Literaturwissenschaft. Berlin 1983. S. 119- 153 . 
Vgl. Dieter Möhn : Geschichte der niederdeutschen Mun-
darten. ln : Cordes/Möhn , Handbuch (wie Anm . II), S. 154-
181. lnsbes. S. 159 ff. 
13 Karl Phitipp Moritz' .,Anton Reiser. Ein psychologischer 
Roman" ist in vier Teilen 1785- 1790 erschienen. Hier be-
nutzt: die 1979 in Frankfurt am Main (Insel) e rschienene 
Ausgabe. Zu Moritz und Pauhnann: Hugo Eybisch: Anton 
Reiser. Untersuchungen zur Lebensgeschichte von K. Ph . 
Moritz und zur Kritik seiner Autobiographie. Leipzig 1909. 
- Vgl. außerdem die Auswahl : Kar! Philipp Moritz: Anton 
Reiser in Braunschweig. Eingeleite t von Rolf Hagen. Braun-
schweig 1975 (B ibliophile Schriften der Literarischen Ver-
einigung 22) . 
14 VgL U nziemliche hoch- und niederdeutsche Predigten des 
Jacobus Sack man. Herausgegeben und mit einem Nachwort 
versehen von Reimer 1-lansen. Breese im Bruche 1982 (Bree-
ser Blätter 4). 
15 Moritz, Anton Reiser, Ausg. 1979 (wie Anm . 12), S. 233 ff . 
16 Mechthild Wiswe: Sprache. In : Richard Moderhack (Hrsg.) : 
Braunschweigische Landesgeschichte im Überblick. 3 . Auf! . 
Braunschweig 1979. S. 245-257 . Hier: S. 249. 
16
" Am Endedes 19 ., A nfangdes20. Jahrhundertsentwickelten 
sich die Verhältnisse immer mehr zur .. T riglossie« bzw. zum 
.. Trilingualismus<< (N iederdeutsch/Städtisches Hochdeutsch/ 
Standarddeutsch); s. u. Abschnitt 4. 
17 Zahlen nach den ausführlichen historischen Tabellen bei: 
Hans-Joachim Malecki: Das Flüchtlingsproblem in Nieder-
sachsen. ln : Neues Archiv für Landes- und Volkskunde in 
Niedersachsen I (1947), S. 45- 80. 
18 Vgl. dazu: Friedrich Müffelmann: Kar! Philipp Moritz und 
die deutsche Sprache. Ein Beitrag zur Geschichte der deut-
schen Aufk lärung. Diss. Greifswald 1930. 1nsbes. S. 38-47. 
19 Über ihn: Jürgen Manthey: Hans Fall ada. Reinbek bei Ham-
burg 1963. 
20 Hans Fall ada: Damals bei uns daheim . Erlebtes , Erfahrenes 
und Erfundenes. 0 .0. Harnburg 1955. S. 205 . 
statt nach usf . in einem Bittgesuch an de~ a~herubinl , 
Peine aus dem Jahr 1858, abgedruckt bei: Dteter die Ie-
. G ägte Form . Georg Objartel, lsa Sclukorsky: .. epr . t"onsbezo-
. . b h zu [nstttU I o / bend SlCh entwtckelt" . Beo ac tungen d wart tJ 
d 1 . Wirken es genenTexten des 19. Jahrhun erts. n. . . 1 aus defll 
1987, S. 144-176. Hier: S. 255.- Ähnliche Betspte ächsisch· 
20. Jahrhundert bei: Dieter Stellmacher: Nteders 
Düsseldorf 198 1. S. 62 ff . . .. 1977. s. 62 ff . 27 Hermann Niebaum : Westfähsch. Dusseldorf 2 ff. 28 Stellmacher, Niedersächsisch (wie Anm. 26), S. 7 1 . surgen 29 Die Inschrift ist abgedruckt bei: Hans Adolf Schu z~schweig 
h · L ndes Brau und Schlösser des Braunsc wetger a . · b hstaben-
1984. S. 163.- Schulz, der den Text im übngen u;end ("'eil 
getreu wiedergibt, korrigiert alle rdings sttllschwe\ aufdie 
nicht sein kann , was nicht sein darf?) die Kasusfeh er, 
es uns hier ankommt. . .. h e aus derf\ 
30 Die Form ist deutlich erkennbar eme Uberna m F rrn ötte 
Nd., wo ne die unbetonte Variante zur betonten ° 
darste ll t. "t ln" oie-
31 Ricarda Huch: Braunschweig in meiner Kinderzet · · 
selbe, Braunschweig (wie Anm . 25), S. 25. 
32 Mir vorliegend im 2. Tausend. Hannover 1920. 
33 S. 45 f. 1-{annover' 
J.t Wie man sieht , verursacht soga r dem geborenen nte l)n-
aner Lessing, dem Kenner der Materie, die konse;~~/ daS er 
te rscheidung des/~:/, das er <äö> schretbt , vom h .. t;e statt 
< ä> bzw. < äö> schreibt , Schwierigketten. Es a 
empfäöhlen natürlich ernpfählen heißen müssen. 19g0. 
35 Hans J. Toll: Hannoversches Wörterbuch . Hannt~~ ist er-
35' Nach Abschluß des Manuskripts zu diesem A~/-:terbuch· 
schienen: Georg Ludwig: Stadthannoversches 0 Neu-
. . Stellmacher. . Bearbettet und herausgegeben von Dteter ernetn-
münster 1987. - Anders als die primär unterhaltsam g 35) ist 
ten Arbeiten von Lessing (Anm . 32) und Toll (Anlll · k0 0zi-
dieses Wörterbuch als wissenschaftli che Sammlung einen' 
piert. Auch Ludewigs Wörterbuch jedoch besteht z~ nicht 
beachtlichen Teil aus Wörtern , die in Braunschwetg 
36 
minder geläufig sind als in Hannover. !-lartnlul 
Vgl. hierzu e twa die instruktive Darstellung vo~ chicht-
Schmidt und Joachim Schildt (Hrsg.): Berhmsch._ ~~86 . 
liehe Einführung in die Sprache einer Stadt. Berltn ional-
37 Zur Aufnahme französischen Vokabulars in dte Regflech-
mundarten und Stadtsprachen Ostfalen vgl. Werner he ge-
sig: Wie Fremdwörter in die ostfälische Volkssprac rden· 
langten und wie sie hier mundgerecht umgewandelt w~ zum 
In: Braunschweigische Heimat 72 (1986), S. 1 5-:2~Schil dl, 
entsprechenden Vorgang in Berlin vgl. Schmtd 
Berlinisch (wie Anm . 36), S. 146 ff. und S. 246 ff . 
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Heinz E ichhorn 
Zum Problem der künftigen 
~ utzung des W eddeler Grabens 
Im Naturschutzgebiet 
Braunschweig/Riddagshausen 
Frischwa 1. f sser 1e erant oder Abwasserkanal? 
. Berufene aus alle n Teilen der Wissenschaft haben 
1
n. gründlichen und ernsten Untersuchungen für und 
Wider die Mögl ichkeit ei ner kommenden Wassernot 
gesprochen E . h. E · s Sei 1er nur auf die Namen E llenberg, 
ngelhardt und Seifert hingewiesen. Für den Braun-
schweige R 
Willk r aum war es besonders Dr. med . Otto 
f· e (1876-1961), der unermüdl iche Vorkämpfer t· ~ie Rettung der Riddagshäuser Teichlandschaft, 
er Immer . d 
. Wie er auf den Mangelfaktor Wasser hin-
Wies und fü . d 
eh . r Je wede Planung in wasserwirtschaftli-
er Hmsicht s f""l · org a t1ge U ntersuchungen der jeweili-
gen Stando tb d. f r e 1ngungen auch der Vegetationsdecke 
orderte - D. N . . . 
. · Ie atur Ist em unabdmgbarer und gar 
nicht hoch . M genug emzuschätzender Kraftquell für den 
enschen so daß b d. . h fü. d. k .. f. E . ' un e mgt em auc r 1e un t1ge 
ntwicklu 
1 ng vora ussehbarer und verantwortungsvol-er Ausgl . h . 
e ic ZWischen Natur und Technik gefunden 
Werden muß, aber nicht a llein auf Kosten der Natur! 
Nach Professor Dr. Erhard Fröde , Universität 
Greifswa ld ; zuvor Technische Hochschule Ca-
rolo-Wilh 1 · · 
e mma m Braunschweig 
Durch ei L k .. d ne o alnot1z m der Tagespresse erfuhr 
er aufmerk · . 
zeih . same Zeitungsleser am 1. Apri l l987 Em-
eiten aus d . B er VIerten Sitzung des Bezirksrates von 
raunschw . I . 
Wt d e ig Yolkmarode . In einem kurzen Bencht 
Ir e u a . . 
St d ·' · mitgeteilt , auch von seiten der Abteilung 
a tentwäs 
tes .. serung des Braunschweiger Tiefbauam-
wurde na h . 
ver . 'c emer Lösung gesucht, daß das aus den 
Siegelten Fr· 
Pen achen der Ortschaften Weddel , Scha-
Und V lk 
nicht . 0 marode kommende Schmutzwasser 
zu emer übe .. ß. . fl 
sun rma 1g stark negativen Beem us-
g des s h . 
Bra c apenbruches im Naturschutzgebiet 
unschwei IR. 
g Iddagshausen führen dürfe . 
33 
Amtlicher Lösungsvorschlag 
Deswegen sei geplant, das Wasser aus dem Be-
reich CremlingeniWeddel (Landkreis Wolfenbüttel) 
künftig über den Weddeler Graben südlich des Scha-
penbruches in die Wabe und Mittelriede zu leiten. 
Das Schmutzwasser aus den Bereichen Schapen und 
VolkmarodeiSüd (Stadt Braunschweig) solle dagegen 
über e inen F lachgraben in e in Rückhaltebecken vor 
dem Reinertsteich geführt , dort gesammelt und durch 
ein unter den Reinertsteich zu verlegendes Rohr in 
den erst vor wenigen Jahren entschlammten Fischer-
graben abgeleitet werden.- Wie es in der Pressenotiz 
weiter heißt , könne der Schapenteich aus eigenen 
Quellen gespeist werden. 
Abb. 1 Durchblick auf die Wasserfläche des Scha-
penbruchteiches . Dieses über fünfzig Jahre alte Foto 
beweist, daß die Schilfgürtel am Schapenbruche da-
mals weit üppiger und höher im Wuchs ausgebi ldet 
waren als heute. 
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Abb. 2 Blick durch die Eschen am Klostergang über 
das alte Amtshaus, den einstigen Wohnsitz des Ober-
amtm annes Albert Nehrkorn - auf die Z isterzienser 
Klosterki rche in Riddagshausen. Das Amtshaus 
wurde wegen Baufälligkeit schon vor Jahren abgeri;,: 
S ktfC 
senund an seiner Ste lle der Neubau des Hause 
licher Dienste errichtet . 
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Abb 3 Bi· 
. ICkvo s··d · . 
sterk· n u ostaufdie RiddagshäuserKio-
Irche. In d d . . 
en re1ß1ger Jahren wurde auch in der 
Es ist gar nicht h . 
Städtisch n· och genug emzuschätzen, daß sich 
e Ienststell · · 
marod . en sow1e der Bezirksrat Volks-
e llltensiv · · bierne b f mit emem der schwierigsten Pro-
e assen d. · 
künftige E . ' Ie 111 bezug auf die Pflege und die 
h XIstenz d E . ausen . es uropa-Reservates RJddags-
In engst z 
noch k·· em usammenhang stehen. - Den-
onnten d. .. 
mehrfache E .. Ie Kurze des Presseberichtes , die 
noch irn B rwahnung des verhältnismäßig kleinen , 
f. ere1ch d L IOdlieh es andschaftsschutzgebietes be-
en Scha · 
'Trasse d B penteiches , zwischen der früheren 
der Süd er raunschweig-Schöninger E isenbahn und 
ostschleif d Pen , arn G e er Straße Braunschweig/Scha-
h· erberkam 1 ninweis a f P ge egen -,aber jeder fehlende 
u deng ß 
ro en Schapenbruchteich die bange 
Gemarkung Riddagshausen zwischen Klostergarten 
und Grünem Jäger wieder Flachs angebaut. 
Befürchtung nähren , daß bei den neuen Plänen offen-
bar der wichtige E rhalt des Schapenbruchteiches und 
der VVasserflächen im VVestteil des Naturschutzgebie-
tes gar nicht bedacht oder hintangestellt worden sei. 
Nimmt der Schapenbruchteich mit seinen Randzonen 
doch eine respektable Gesamtfläche von etwa 63 
Hektar ein ; seine durchschnittliche VVassertiefe be-
trägt 1,30 Meter. 
Bittere Tatsachen 
Der kritische Bürger kennt seit langem die großen 
Gefahren , die dem E uropa-Reservat an Braun-
schweigs Ostrande drohen durch die zum Teil von 
weit her eingetragene Luftverschmutzung, den stän-
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64363
36 Heinz E ichhorn 
Abb. 4 In den der Riddagshäuser Teichlandschaft 
vorgelagerten Waldungen leuchteten auch im verga n-
genen Frühj ahr die besonders prächtigen Blüten-
. . . .. rasche11' sterne des Buschwmdröschens m emer uber 
den Fülle. 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64363
dig wachsenden Besuche rstrom die laufend zuneh-
menden A bgasme ngen des K;aftfahrzeugverkehrs 
und nicht zuletzt durch die Folgen des vie l diskutier-
ten Neuba ues de r A 39 zwischen dem Lehrer Kreuz 
und dem Schöppe nstedte r T urm.-Es muß befürchtet 
werden, daß die Trasse und die Z usatzba uten der ge-
planten Autoba hn nicht nur die Teichlandschaft 
selbst d . 
, son ern auch das Quellgebiet des Wedde ler 
Graben · d 
s Jn en Gema rkungen von Scha nde la b und 
Ga rdessen erhe blich beeinträchtigen werden. 
. Dem Hin weis, hie r müsse dann das Wabewasser 
eJne E rsatzfunktio n bie te n ka nn nur mit ernsteren 
Bedenk ' 
en gefolgt we rde n. Wird doch de r Wabe 
schon am A usgange des E lmwaldes ein Großteil ihres 
Quellwasser f .. d . · · · I 
' s ur 1e w1cht1ge Versorgung v1e er 
Haushaltungen im La ndkreis Wolfe nbütte l e ntnom-
men, so daß auch das Elmflüßchen wegen der Auf-
nahme mehr oder we niger geklärte r Brauch- und 
Schmut .. 
.. zwasser scho n in seinem O be rlauf nunmehr 
für die Speisung a lle r Riddagshäuser Teiche leide r 
nur m·t h . 
.. 
1 er e bhche n Vo rbe halten angezapft werden 
durfte n· 
· Je Wasserversorgung des Spitzen und des 
Lages-T . h . . 
. e1c es durch e me n Nebe na rm der Wabe se1 
nicht unerwä hnt. 
E· Jnmaliger Störfall? 
Währe nd der vorletz te n stre ngen Winte rwoche n 
erlebte de .. d. , . 
r sta n 1ge Besuche r Riddags hausens e me 
unang h . 
ene me E nttä uschung. A m Wa nde rwege ZWI-
Schen d w· . 
em 1ed1gsteich und de m Südzipfe l des Scha-
Penbruche .. b . . d . . 
J s u e rraschte d1 e Wa nde re r e 111 zu 1ese1 ahresz · d . G e n o rt n1e wa hrgenommene r, pe netrante r 
d estank . Dazu zeigte n di e E isfl äche n rechts und links 
e Wande rweges in de r Nähe des Weddeler G rabens 
eine stark lb .. . . . . . . ge -braunhche Fä rbung d1e emde utlg e i-
nen hoh . ' . 
U e n A nte ll von G ülle ode r Ja uche anze1gte. 
S nct dies bei ve rh ältnismäßig stre ncren Kältegrade n! o ll sich . . "' . I 
w . jenes 1n heiße n Somme rwoche n gew1ß noc 1 
en un ange 1 ·· · A ·t N ne 1me r präsentierende Ubel zu e111e r I 
Orm mod · lb 
e rn er Abwasserbe handlung ulllTIJtte ar 
am Rande · · 1 ? 
_ n· unseres Na turschutzgebi etes e ntw1cke n . 
Ieser dü t 1· · h d s e re n Ko nseque nz mu ß jede r rea JStJSC 
enkenct z . . 
R· e e Jtgenosse und e rst recht jeder Freund 
lddagsh 
ausens entschieden widersprechen. 
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Berechtigte Sorgen 
Je ne knappe Überschau dürfte selbst de n Auße n-
stehenden und Laien erkennen lassen , daß um die 
Existenz des Natur- und Landschaftsschutzgebietes 
Braunschwe ig/Riddagshausen alles E rdenkliche auch 
für unsere Kinder und die Lebensqualität ihrer künfti-
gen Umwelt getan werden muß, um qe n stä ndigen 
Zufluß reinen, sauerstoffualtigen Wassers über den 
Wedeleier Gra ben we iterhin unbedingt zu gewährlei-
sten. Würde dieser durch seine Stickstoff- und 
Phosphatfracht (Phospha t = Salz de r Phospho rsä ure) 
ohne hin schon stark be lastete Wasserlauf nun noch 
zu einem amtlichen A bwasserkanal umhmktionie rt , 
der auch unmittelbar am Schutzgebiet e ntlanggeführt 
und nicht einmal in Not- und Dürrezeiten zu r Spei-
sung der Teichfläche n genutzt werde n könnte, so 
dürfte das Schicksa l des in jahrhundertela nger Kul -
turarbeit geschaffene n und einziga rtigen Teichgebie-
tes über kurz oder la ng durch unentschuldba re 
Leichtfertigkeit für immer besiegelt sein. - Lie fert der 
Wedeleie r Graben doch bis heute nicht we niger a ls 
siebzig Prozent des Speisewassers für das Schapen-
bruch , den Mittel- und den Kreuzteich. 
Einziger Ausweg 
Es sollte hier trotz beträchtlicher Mühen und ho-
her Kosten einer auch für die Z ukunft wichtigen Inve-
stierung ein ähnlich greife nde r Rettungsvorschlagge-
fund en werd~n , wie e r e twa von den Vera ntwortli -
chen bei der Sanierung des ebenfalls erneut äußerst 
gefährdeten Dümmersees zwischen Diepholz und Os-
nabrück seit längerem erwogen wird . 
Auch bei uns müßte- verbessernd , ergä nzend zur 
A rbeit der zentralen Kl äranlage in Dibbesdorf für die 
benachbarten Ortschafte n und O rtsteile ostwä rts 
Braunschweig sowie in den am Obe rlauf des Wedde-
ler Grabens gelegenen Siedlungen -eine siche re , da u-
erhafte und praktikable Z usatzlösung zur Wasser-
reinhaltung gefund en werden. Durch eine so lche 
Technik würden sä mtliches anfa lle nde Brauch- un d 
Schmutzwasser , die gewe rbliche n A bwässer, R egen-
wasserabflüsse , ebenfa lls Jauche und G ülle, beson-
ders be i und nach starken Niede rschlägen, also in je-
der vo rausseilbaren Situation , sogle ich in ode r an de n 
Dörfern aufgefangen, gesammelt und umweltscho-
nend abgeleitet. 
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Abb. 5 Diese Kartenskizze zeigt in ihrem Zentrum 
den Bereich des rund 63 Hektar oder 252 Morgen gro-
ßen Schapenbruches mit dem Schapenbruchteich im 
Naturschutzgebiet und Europa-Reserval Braun-
schweig/Riddagshausen. Die Gesamtwasserfläche 
der drei großen Teiche dagegen, des Kreuz-, Mittel-
Auf diese Weise würde der gefährliche Schmutz 
gar nicht erst in die natürlichen Wasserläufe gelan-
gen, der umstrittene Bau eines zusätzlichen Flachgra-
bens könnte entfallen und das problematische Kon-
zept der Anlage eines dazu noch geographisch über 
der durchschnittlichen Spiegelhöhe der Teiche gele-
genen Rückhalte- und Klärbeckens im Norden des 
Schutzgebietes brauchte nicht weiter verfolgt zu wer-
den.-
Schon am 4. Januar 1987 wurde bekannt, daß der 
Braunschweiger Bundestagsabgeordnete Klaus-Die-
ter Kühbacher vom Ministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit erfahren habe, im Rah-
men des Modellvorhabens "Naturschutz in Ballungs-
gebieten" seien für die Verbesserung und die Pflege 
des Europa-Reservales Riddagshausen, auch für die 
Hebung der Wasserqualität, Fördermittel in Höhe 
von 2,8 Millionen DM bereitgestellt. - Sollten beim 
d·e 
wortliehen I 
Einsatz dieser Gelder von allen Verant nicht 1 
I Grabens 
Rettung und der Schutz des Wedde er andelt wer· 
in jedem Falle mit klarem Vorsprung beh 
1 
den? 
Fachmännisches Urteil ·rn 13e· 
Obwohl durch jüngere Untersuchungen 1,_, onte 
. h unbe"'a 
reich des Schapenbruches auch b1s er !lte!l 
.. I . den konnten, so Quellwasser nac 1gew1esen wer pflege 
d' rgsarne 
alle Amtsstellen permanent um Je 50 . bietes, 
der Lebensader des Riddagshäuser Tetchge dela\1 1 
d .. n/Schan um das aus den Gemarkungen Gar esse lll/lllS' 
über den Weddeler Graben herangeführte Que sitiit 
. d Inten 
ser mit besonderer Aufmerksamkelt un 
bemüht sein. "rsset1· 
. . h h' ben ''I I Auf dtese unverz1chtbare Tatsac e a geJll 
schaftler, Kenner und Freunde des NSG seit !an 
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immer wiede . d . . p .. r em nnghch hingewiesen. Zu diesen 
ersonlichkeit .. hl V en za t zweifellos ein Mann, dessen 
orfahren b · d 
erel(s urch drei Generationen das Klo-
stergut Ridd· h , . . 
ags ausen hewtrtschaften durften- Jener 
unvergessene 01 . . 
,. h Jer<~mtmann und letzte Domanen-
Pdc ter Alb 
' ertNehrkorn(l870-1964). 
Noch als 84''·h .· · . . V Jd 1tger schneb der welthm geachtete 
erwalter und N f 
19 atur reund die am 22. Septernher 53 auch in j B . . I" h c er I aunschwetger Zeitung veröffent-
lc te Stellungwthm b . . . . . !" ' e, wo e1 thm gletchfalls dte nch-
tge Lösung bt·, 
. ennender Probleme um die VVasserver-
sorgung d . 
sehr a es Natur- und Landschaftsschutzgebietes 
m Herzen lag. 
Jeder Ridd· ·h· . . Do f , <~gs dusen-Freund wetß heute, daß das 
r Schapen 'tlss'lb t·· j' • · · S . ' · · c s anc tges Gememwesen und dte 
hftung Jiige h f . I . . . . . .. . 
r o a s emsttge Etgentumenn der Ge-
markung R'dd 
.1. 
1 agshausen inzwischen nicht mehr exi-
s teren. Au, .. . 
sch . eh Trummermatenal aus der Stadt Braun-
. Wetg würd · h· eIn unseren Tagen nicht mehr zum Ver-
<tuen von Sch . h . . 
W• Wdc stellen 1m Europa-Reserval ver-andt. Gle· 
na . Ichwohl sollten die bereits vor 35 Jahren 
eh emem f"Il 
er u ten Leben gesammelten Erfahrun-
gen Albert N . 
sc] . eht korns auch uns Jüngeren als Ent-
. letdungshilf . 
schl" . · e und Rtchtschnur besonders vor Be-
lissen und M· ß h . ti a · na men dtenen die über Genera-
onen hinw . , 
da ·h· eg Wtrken und damit für die Zukunft Rid-
gs ausens d . ,· . dez · un sctncr Teichlandschaft von gera-
u elemcnt·t , . ß d 
'rct c eutung bleiben werden. 
Wertvoll 
es Schriftstiick 
Das als h . .. . 
Neh k · ewetskrafttgc Unterlage von Albert 
r orn sch 
Schre·b · . on vor knapp 35 Jahren veröffentlichte 
I en,cmh··t . 
rem W Is onsches Dokument von besonde-
ert, hat folgenden VVortlaut: 
"Mit Befr . . . . 
eh emden las Ich m emer Bekanntma-
Ung, daß di, . .. . 
eines W· . . c Stiftung Jagerhof (um) die Verlethung 
asserrechts b · l · .. l der St· d · Cl c er VVasseraufstchtsbehorc e 
. , d tnachs h . 
tm W · uc t. Es handelt steh um das Stauwerk 
eddeler G 
Wedct 1 raben. Dieses Recht des Stauens des e er Grab f .. hruch ens ur den Zufluß in den Schapen-
-und Kre . . . 
Kraft. uztetch 1st schon seit Jahrhunderten 111 
Dasvor lOOJ 
den B d.. ahrcn errichtete Stauwerk entspricht 
e urfniss Zwei s h · en, wenn es recht gehandhabt wird. 
c Were H 1. . 0 ztore sperren das VV asser, und dte 
Höhe der Bretterwand zeigt das StauzieL Erst 1856 
wurde das östlich des Schapenbruchteiches gelegene 
Sumpfgebiet an die Gemeinde Schapen überlassen 
und die Grenze durch Ziehung eines Grabens ge-
kennzeichnet. Erst dadurch führte der Schapener 
Graben VVasser, das unterhalb des Stauwehrs unter 
dem Zuflußgraben zu den Teichen in einem Durchlaß 
in den VVeddeler Graben fließt. 
VVarum dieser Durchlaß im vorigen Jahr ( 1952) 
aufgerissen und durch Zementröhren ersetzt wurde, 
ist völlig unklar. Damit das VVasser in den Teichen 
nicht zu hoch gestaut werden durfte, wurde im Scha-
penbruchteich die nicht zu überschreitende VVasser-
menge durch eine Freirinne gesichert. VVenn die Frei-
rinne abgedichtet wird, so wird das zu hoch stehende 
VVasser bald die am Südrand des Schapenbruchtei-
ches stehenden Baumbestände zum Absterben brin-
gen. 
Jetzt wäre zur Befestigung genügend Material aus 
den Trümmern der Stadt vorhanden. Allerdings eine 
hohe Ausgabe, die der Stiftung kaum zugemutet wer-
den kann. Die Stadt sollte daher die Teiche überneh-
men und auch die Promenadenwege unterhalten." 
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Gc.f'T\o.-lr.;.'"•n~ 
<inf«..\..,..Ot"OdC. 
Abb. 6 Der Schapenteich liegt südlich der Land-
straße Braunschweig-Schapen, allerdings noch im 
Bereich des Lancischaftsschutzgebietes. - Dennoch 
l.itnatur: 
lhaun,dnvcigi~ch~ I kimat. -l-2. J~1hrg .. lldt 2'1lJ)h und 5LJ. 
.i<~hrg .. lieft :'/Juni 1'!73. 
lh~tun~chWL'igL'r Zeitung, H. Jahrg., 1\u:-.g. 22. Sq)L I{J53 und 
-1:' . .i<~hrg .. Nr. 'J~ vom I. April I<JK7. 
Elknhcrg. II.: N~lturg,cm~il.k 1\nh;lUplanung,, Mclior<llion und 
l.andc,p!lcgc. Stuttg<~rt I'J'i4. 
J·:ngl'lhanlt. \V .. Natur< .. cllut;. SL'inc \vichtig,tcn () rundlagen 
und l·ordcrun~cn. München !tJ)4. 
Langer, fl .. v. llaarcn, C. lloppcn~tcdt. A. u.a.: Land-
\chalhplanun~ NaturschutzgchiL'l Riddag..:,hau:-.cn. - ILtnlloVL'I 
I <JXO. 
. wichtige 
erfüllt auch diese kleinere Wasserfläche eme ·hauser 
d Riddags ökologische Funktion innerhalb er 
Teich Iandschaft. 
. 'ßr<lllll' 
I . N·ttunV<IIt~: 
-- Molknhaucr, !leim•: Jahrbuch l'!'il <C 1 ' I· 
'fcC' ~chwcig/Riddagshausen. , l)cutscllC . ,1111 
- Seifert. A.: Die Vcr,tcppung Dcutscltl<rnth ... ,"ft. pot,d' 
nik. l.ciptig-lkrlin 1~36/37.- Die I leckenlandsei r 
I '),, 11 Ar· 
-t-t. 4 ')Jll -·. f! 
-- Wullcnbüttclcr 7.citung. 1'!7. Jahrg .. Nr. 0 '' ]'Ir-< ~ , I'!'J. Jahrg-~ 11 __ lil! 1'!~3-. I'!~_Jahro .. Nr. 276vom24. Nov. I'J~.,; Ii' 
o 1 rvLri "'" vum26. Feh. I'JX5: 201 . .lahrg .. Nr. 101 vorn--
vum7. Mai I'JX7. 
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Erwin Rudolf S h n· c erner 
Ie Artenlisten 
von F. H. A. Lachmann (1841) 
sch·~okumente zur Frühge-
B Ic te der Ornithologie in 
raunschweig 
Nur ·1n . 
' Wemgen Orte N. d Ornith 1 . n Ic Crsachsens besitzt die 0 og1e eine s 1 
schwei, D. 0 angc Tradition wie in Braun-
g. 1e dortige A ·r- . hunde 
1 
, . VI auna war schon 1m 19. Jahr-
r recht vollsF r h führlieh · dnc Ig ekannt. wie mehrere aus-
c Artenlisten ·. z · frühest . V · Jener CI! dokumentieren. Als 
· es erzcicl · . 1 . ten >>B l lms ge tcn meist die 1863 gedruck-
eo lachtungei .. h . . 
nisse der V.. 1 u CI d1e Brut- und Zugverhält-
t. ogcl bei Br·t I . ( cnb,11- ii · 'unsc 1Wcig<< R. ßlasius). Of-
. 
1 Vcrgcsscnh ·· . , · . <tuf ••D Cit ger<tten smd dagegen zwei 
r. Lachman 1 .. 184] e . . n « zuruckgchende Kapitel einer 
rschtcncnc S d 
- >>W'.. n ta tbeschreibung: 
tssenschaftl. ·I , 
- >>N· . . Ic 1e Sammlungen«; 
<llUI historisch . . . . 
und U es und Mcdicimschcs über Stadt 
mgcbung<<. 
Autor ist d, . 
Zeichn , er zuweilen als »Lachmann sen.«' be-
,, ete Dr. Fr· . . ( 1797 'I' , anz Hemnch August Lachmann p , I R72) ehe I . . .. 
raktischer '. 150 Wie spater R. Blasius ein 
Ihm olt· Arzt In Braunschweig (Brandes brietl.). 
1 <~gcn 1827-1".., ·, . . . Yortes o.>4 ehe naturwissenschaftheben 
ungen am d . . 
spiitcrcn . or!Igen Collegmm Carolinum, der 
· 1 cchnisch. 1-1 
'11Ina (W· · en ochschulc Carolo-Wilhel-
.. Iswe 1978) E gangcr · ~r war demnach auch ein Vor-
von .I. H BI·.· 1964). · dSius und W. Blasius (s. Gcbhardt 
Braunschwci' v •. , . !rum d,. g ctdc~nkt seinen Rang als ein Zen-
( , CI Vogclkunl· · olle i , c e 111 Deutschland dem I i\36 an das 
g um C 'trol' dessen b . ., mum berufenen .J. H. Blasius und 
Ciden S"h 
eine ••T . . . 0 nen. Sie eröffneten und festigten 
r.tdition v 
des 19 J· h on gutem Klang« die in der Mitte 
. . <I rhundert. l . . ' Weise auf 
1
. s lcgann (Rmglcben 19RO). Hin-
1 lie noch w, . 
t 1ologie entg bekannte Situation der Orni-
unmittelb· . . Von F H di vor dtcscr Epoche bergen die 
hcn ü~ .· A. Lachmann 1841 veröffentlichte!; Anga-
CI die F· 
ncr Heim· . <Iuna und das Herzogliche Museum sei-
!' dlstadt ob h . 
41 
Die o~igin~ligetreue, ohne Kennzeichnung oder gar Korrek~ 
tur offcns1chthcher Druckfehler vorgenommene Wiedergabe 
kurzer Absehmtte aus den Berichten von 1841 ist zugleich der 
Versuch c1ncr Ubertragung damals gebräuchlicher Vogelnamen 
m dJedcrzeJI!gc deutsche und internationale Nomenklatur. Die 
histonsehe Bewertung dieser Dokumente wurde gefördert durch 
Dr. R. Bcrndt (Crcmlingen), Dr. D. Brandes. Prof. Dr. 0. von 
Fnsch_ (beideBraunschwcig) und H. Ringleben (Bremen). deren 
Auskunfte m1ch zu großem Dank verpflichten. 
Die Vogelsammlung des Herzoglichen Museums 
Über das Herzogliche Museum, aus dem 1857 das 
Herzogliche (heute Staat!.) Naturhistorische Mu-
seum zu Braunschweig hervorging (Boettger 1954 ), 
bemerkte F. H.A. Lachmann (1841a: 61): »Einige 
Säugetiere und circa 3-400 Vögel, unter denen viele 
einheimische, aber auch manche seltnere ausländi-
sche Thiere sich befinden, enthält die naturhistori-
sche Sammlung des Herzoglichen Museums, von wel-
chen die Mehrzahl durch den dem Auslande rühm-
liehst bekannten lnspector des Museums Herrn Eim-
beck in seiner schönen Manier präparirt sind; wir 
zeichnen als seltner aus<<: 
Vultur gryphus; Kondor (Vultur gryphus) 
- papa; Königsgeier (Sarcoramphus papa) 
-fiilvus; Gänsegeier (Gypsfulvus) 
Gypaetus barbatus; Bartgeier ( Gypaelus harhatus) 
Fa/co alhicilla; Seeadler ( Ha!ial'!'lus a/hicilla) 
-lcucocepha/a; Weißkopfseeadler (Ha/iaeetus /cuco-
cephalus) 
-fulvus; Steinadler (Aqui/a chrysaetos) 
-nacvius; Schreiadler (Aquila pomarina) 
- haliaetos; Fischadler (Pandion haliaetus) 
- candicans; Gerfalke (Fa/co rusticolus) 
- ru.flccps; wahrscheinlich Turmfalke (Fa/co tinnun-
culus) 
- cineraceus; Wiesenweihe (Circus pygargus) 
-lanarius; Saker (Fa/co cherrug) 
Stryx nyctca; Sehnce-Eule (Nyctca swndiaca) 
- scops; Zwergohreule ( 0/lts scops) 
Rhaeumphastus Toco; Riesentukan (Rhampha.1·tos 
toco) 
Musophaga pcrsa; Guinea-Turako (Tauraco prrsa) 
ßuccros Rhinoccros; Rhinozerosvogel ( ßuceros rhi-
noccros) 
Paradisea apoda; Göttervogel (Paradisaea apoda) lic Ane· · wo I es Sich dabei weitgehend um 
I Inander 'h 1andctt rct ung internationaler Artnamen - rcgia; Königsparadiesvogel ( Cicinnurus regius) 
Trochili; Kolibris (Trochilidae) 
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Phuenicoptcrus ruber; Flamingo (Phoenicopterus ru-
her) 
Tetrao Tetrix; Birkhuhn (Tetrao tetrix) 
Otis tarda; Großtrappe ( Otis tarda) 
Ibis mbra; Scharlachsichler (Eudocimus ruber) 
Ardea Garzetta; Seidenreiher (Egretta garzetta) 
!'Iotus anhinga; Anhinga (Anhinga anhinga) 
- Tetrax; Zwergtrappe (Tetrax tetrax) 
Grus cinerea; Kranich (Grus grus) ) 
. (A d 'U purpurea Ardea purpurea; Purpurreiher r e . ) 
Anus mu/lissima; Eiderente (Somateria mollissima) 
- casarm; Rostgans (Tadorna ferruginea) 
( I hus mmutus - minuta; Zwergdommel Ixo Jryc 
. (Pl d' f lcinellus) Ibisfalcinellus; Sichler ega zs ;a . 
h (c . nia mgra) 
-llistriunica; Kragenente (Histrionicus histrionicus) 
-nigra; Trauerente (Melanitta nigra) 
- fusa; Samtente (Me/anitta fiJsca) 
-rujina; Kolbenente (Netta rufina) 
l'e/cmnus Carbo, (von hier); Kormoran (Phalacroco-
rax car/Jo) 
Podiceps aurillls; Ohrentaucher (Podiceps auritus) 
- subcristatus; Rothalstaucher ( Podiceps grisegena) 
Aptenodytes chrysocoma; Felsenpinguin (Eudyptes 
crestatus) 
Alca impennis; Riesenalk (Pinguinus impennis) 
Lumprotornis nitens; Rotsch u I tcr gl a nzs tar 
( Lumprotornis nitens) 
Zur A vifauna von Braunschweig und Umgebung 
>>Von den selteneren hier vorgekommenen<< Vö-
geln führte F. f-1. A. Lachmann (I ~41 b: 126) folgende 
auf: 
Fa/co a!/lici/la; Seeadler (Haliaeeru.\· albicilla) 
-naevius; Schreiadler (A qui/a pomarina) 
- is/andicus; Gerfalke (Fa/co rustico/us) 
- apivoms; Wespenbussard ( Pernis apivorus) 
- ae.m/un; Merlin (Fa/cu colwnlmrius) 
- cinereacel/.\; Wiesenweihe (Circus pygargus) 
Strix 8ubo; Uhu (Bubo hubu) 
-nyctea; Sehnce-Eule (Nyctca scandiaca) 
- dasypus; Ra uhfuf.\kauz (Aegolius jimereus) 
Caryocatactes nuci.fi·aga Cuv.; Tannenhäher (Nuci-
fi·aga caryocatactes) 
('orcu.l.fiugilcgus, (nistet in der Umgegend nie, so we-
nig, wie C. Comix); Saatkriihe (Corvusj'rugilegus) 
- Comix; Nebelkriihc ( Corvus corone cornix) 
Lanius mcridianalis; Raubwürger (Lmius excu/Jitor) 
Cinclus aquatim.1; Wasseramsel ( Cinclus cinc/us) 
l'arus hiamims; Bartmeise (Panurus biarmicus) 
Turdus torquatus; Ringdrossel ( Turdus rorquatus) 
Loxia cnucleator; Hakengimpel ( l'inico/a muc!eator) 
l~mheriza miliaria; Grauammer (Emberiza mlandra) 
-- hortullllw; Ortolan (l~mheriza hortulana) 
Ciconia nigra; Schwarzstore !CO u naX) 
fl .. f (Philomachus P g Tringa pugnax; Kamp au er · , driuS 
Charadrius albifrons; Seeregenpfeifer ( Chara 
a/exandrinus) . 1 · 1·cula) 
. (Ch dnus ua l 
- hiaticula; Sandregenpfeifer ara . thro· 
\ .. f (Tnnga erY Totanus Juscus; Dunkelwasser au er 
pw) . 
- glottis; Grünschenkel (Tringa ncbulana) . a) 
f (L ·mow tanos . Limosa melanura; Uferschnep e 1 ' full· 
h h .. h h n (PhalaropUS Phalaropus rufus; T ors u nc e 
carius) 
Anus acuta; Spießente (Anus acuta) 
-jiJsca; Samtente (Melanittafusca) 
- c/ypeata; Löffelente (Anas clypeata) 
-leucophrhalmus; Moorente (Aythya nyroca) 
- Penelope; Pfeifente (Anas penelope) 
- marilla; Bergente (Aythya mari/a) ) 
Cygnus musicus; Singschwan ( Cygnus cygnus 
Larus fuscus; Heringsmöwe (Larus fuscus) 
- ridibundus· Lachmöwe (Larus ridihundus) ) 
' . 0 
-tridactylus; Dreizehenmöwe (Rissa mdacty Jiger) 
Sterna fissipes; unklar, Trauer- ( Chiidonras )1 
( '1/ I coptcrus oder Weißflügelseeschwalbe C 1 . eu . /eil" 
. . .. . l (ChlidOfllas 
-leucoptera; Wcißflugelseeschwal Je 
coprerus) 
, l'l . niger) 
-nigra; Trauerseeschwalbe ( Ch u onras chos· 
. . . holze ges Hall!lcus carbo, (mitten 1m Lechlumer 
sen); Kormoran (Pha/acrocorax carbo) . 
· rcuca) Colymbus articus; Prachttaucher ( Gavw a 15erl 
M G .. .. (Mer<'lll mergill ergus mergansem; ansesager o , 
- albellus; Zwergsäger (Mergus albeflus) 
Diskussion . 0 rni· zt die Der Mangel an Erläuterungen bcgren fl. A· 
tho\ogische Bedeutung der Mitteilungen von: ·ein i11l 
Lachmann. Immerhin zwei Zusätze gelten ein , ucll 
"ter 3 Lechlumer Holz erlegten Kormoran, den spa . fe· 
· un 
R. Blasius erwähnte (IR96): >>fm Museum eiil 1 er· bütte bruar 1~2() bei Antoinettenruh vor Wolfen 
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beutetes Exem I· 
schlage . E p ar<< (1887: >>Von einem Hirten er-
nes xemplar ) E' Würdi . << · manderer, ebenfalls glaub-
ger Hmweis b t ·f Nebelk .··h · e n ft den Status von Saat- und 
ta e (R BI · Saatkräh .· asiUs 1863: >>Im Sommer sind die 
en bet Bra h · Und Co unsc wetg gar nicht zu sehen<< 
rvus corone c . b .. , 
nicht ) . ormx >> rutet bei uns in der Regel 
<< · Dte ausfüh r 
der natu h.. . r tchste Randbemerkung aber ist 
r tstonsche s Museum . n ammlung des Herzoglichen 
s gewtdmet. 
Während etwa d' .· 
thologen 
1 
te pttvate Kollektion des Orni-
.. F.Nauman 1"19l . 
enthi'l n ° Jereits 631 Präparate 
e t (Thomsen & St . 
Herzog!" h rcsemann 1957), verfügte das 
Ic e Museu 1841 . . .. . Vögel (A m ledtghch uber >>Circa 3-400 
« rten?) di .. . 
ren . ' c unvollstandtg katalogisiert wa-
' Wie aus der von 
Fortnur F. H. A. Lachmann gewählten 
' terung hervo . ' ·h .o • • • Satnmtu . tge t-. Dte >>naturhtstonsche 
ng<< tst damal. hl k 
turalienk· b. _ s wo aum mehr als ein Na-
. d tnett gewesen' 
Dtc Ürd . 
. nung der P· · · ·t· . nletste dSscn ormes umfaßt zwar dte 
n Vogelart ·. . . 
nur du. h , .. cn, ISt <tber tm Verzeichnis von 1841 
1 c Gotter- (G f' . ~"<tdicsv ro .>er Paradtcs-) und Königspa-
ngel sowie R 
>>seit , otschulterglanzstarvertreten. Als 
ner,, galten d, . 
Wegen ihp _ .. enln<tch hauptsächlich Spezies, die 
CI Korper, ··l' , traktive gro .>C, Gestalt oder Färbung at-
und ents h 
rcn, z. B · prec end !eure Sammelobjekte wa-
s · Felsenpin · . · Cblan gum. Anhmga ( Amerikanischer 
genhalsvog I) S I . denreiher c • c Jarlachsichler (Rotibis), Sei-
R. · 'Kolbenente K .. · · hn1oz, • omgsge1er, Zwergohreule 
erosvogcl K . . ' 
nur bei d ' ohbns und Riesentukan. Wohl 
h. em schon 1844. . . <~ndeit . dusgerotteten Riesenalk aber 
. ~~~um,·. · · . 
'Ung hi eine Wirkliche Rantät. Verwunde-
. ngcgen d" f· . 
Flschac!I . ur te nicht nur die Erwähnung des 
. crs erweck . <~nclcren en, sondern auch das Fehlen einer 
' . Kostbark, 't d,. . 11 •llnhch ,· CI es Herzoglichen Museums 
emes 182S · ' 
erlegten · In Braunschweig bei Eisenbüttel 
I, , von Eimb k .. 
c ckiarierten ec (1829 a,b) zum "Entensager'· 
f h Bastard · · J a/a c/ es ZWischen Schellente (Buce-
angula) Im y und Zwergsäger 
,,. erzeichnis . : 
aarktis ·h · >>seltner<< Objekte dominieren pa-
N c e, cl. h. E . 
orch1trik . uropa oder benachbarten Tetlen b· asundAs· . 
en steh_ Iens entstammende Arten. Dane-
en erst· · 
scher H k dunheb viele Präparate amerikani-
\V . er Unft (Ne· . . Cißk0 f· dl kt1s und Neotropis) darunter S . p seeac!I . ' 
· Pcz,cs n'· . CI und Kondor. Nur mit wenigen 
R., . , dlllhch R . .. 
eg,o11 ) Rh· otschulterglanzstar (Athiopische 
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zoogeographischen Regionen des Festlandes vertre-
ten. Besonders auffällig ist das Fehlen endemischer 
Formen Australiens, Neuseelands und Polynesiens in 
der 1841- mehr als ein halbes Jahrhundert nach den 
Expeditionen des britischen Seemannes Cook- vor-
gelegten Liste. 
Dem Raritätenverzeichnis vorangestellt ist ein 
Hinweis auf den Konservator Eimbeck, der damals, 
ungefähr seit 1820, die naturhistorische Sammlung 
betreute (s. Boettger 1954). Die >>Mehrzahl<< dervor-
handenen >>circa 3-400 Vögel<< war daher wohl zwi-
schen 1820 und 1840 in das Herzogliche Musetun ge-
langt. Beispiel für wesentlich ältere Objekte ist ein 
von F. H. A. Lachmann nicht erwähntes Exemplar 
des Färöer-Kolkraben ( Corvus corax varius), das sich 
bis 1755 in einem französischen Naturalienkabinett 
befunden hatte (Boettger 1954). 
Die naturkundlichen Objekte des Herzoglichen 
Museums wurden 1857 ebenso wie die ornithologisch 
bereits sehr bedeutende Lehrsammlung des Colle-
gium Carolinum in das neugegründete Herzogliche 
Naturhistorische Museum überführt (W. Blasius 
1879). Zur Erstausstattung dieses Institutes gehörten 
demnach auch,Teile der 1841 >>circa 3-400Vögel<< um-
fassenden Kollektion, darunter Kormoran (s. S. 42), 
>>Entensäger<< (s. W. Blasius 1879), Riesenalk (s. W. 
Blasius 1883) und Färöer-Kolkrabe (s. Boettger 
1954). 
Der >>Von kleinauf<< an den Naturwissenschaften 
interessierte F. H. A. Lachmann war Arzt und Bota-
niker (Wiswe 1978), aber wohl kein Ornithologe; sein 
Name fehlt daher in den Übersichten von W. Blasius 
(1891) und Ringleben (1980). Möglicherweise also 
geht die Auswahl >>seltner<< Objekte auf einen Sach-
kundigeren, den bereits erwähnten Konservator Eim-
beck, zurück4. In diesem Fall wäre auch die Annahme 
berechtigt, daß im Verzeichnis avifaunistischer Be-
sonderheiten vorwiegend frühere Einlieferungen er-
legter Vögel in das Herzogliche Museum erfaßt sind. 
Einige der für Braunschweig und Umgebung ge-
nannten Seltenheiten sind anhand späterer Publika-
tionen von R. Blasius ( 1863, 1887, 1896) unschwer als 
erlegte Vögel zu identifizieren, nämlich 
- Kormoran (s. S. 42), 
_ Sichlers (bei Hedwigsburg, Kr. Wolfenbüttel 
f'l r ' tnozero · . 
'Ciesvögei ( svogel (Onentalis) und zwei Pa-
n Australisch R . ) . d d' 'b . 
· e eg10n , sm te u ngen 
[1863]), 




Der 1842 geboreneR. Blasius hat sche!TI aßli-
h d ssen rnutrn den Bericht von 1841 gekannt noc e . J{on· 
. Tfgkeit als 
[\ R63 \), 
- Kampfläufer (15. 5. 1832 bei Jerxheim, Kr. Helm-
stedt {1887]), chen Urheber Eimbeck, der seme a 1 auf· Erkrankung 
- Heringsmöwe (30. 10. 1831 bei Braunschweig-Rid-
dagshausen [18871) und wahrscheinlich auch 
- Purpurreiher (>>Vor langen Jahren<< bei Uehrde, 
Kr. Wolfenbütte\ [1896]), 
- Spießente (14. \. 1810 am Steinhof in Braun-
schweig [I 887\), 
- Günscsäger (21. 1. I 8 l 0 am Münzberg in Braun-
schwcig [1887\), 
- Großtrappe (29. 12. 1808 bei Lehndorf und 13. 3. 
\814 vor dem Hohetor in Braunschweig [18871), 
- Dunkelwasserläufer (Nov. 1826 bei Riddagshausen 
[ 1887]) sowie 
- Tanncnhüher7 (14. \0. 1807 Buchhorst und 16. 9. 
1821 bei Vcltcnhofin Braunsehweig[\887]). 
Die Erwiihnung des Hakengimpels steht wohl im 
Zusammenhang mit fünf Tieren, die Anfang Novem-
ber 1767 an drei Plätzen um Helmstedt >>theils in de-
nen um diese Zeit aufgestellten Schlingen, oder so ge-
nannten Dohnen gefangen, thcils auch geschossen 
worden« waren (du Roi \ 767). Zwei Arten schließlich 
finden ihre Bestätigung durch J. F. Naumann, der 
1822 auf eine im >>Braunschweigischen<< getötete 
Schnee-Eule verwies und \824 angab, >>aus der Ge-
gend von Braunschwcig<< ein Exemplar der Bartmeise 
erhalten zu haben. 
Die wenigen nachträglich überprüfbaren Einzel-
heiten bieten insgesamt keinen Anlaß, die Glaubwür-
digkeit der 1841 veröffentlichten und 1891 in die fau-
nistische Bibliographie von W. ßlasius (Nr. 228) auf-
genommenen Artenliste zu bezweifeln. Sehr wahr-
scheinlich also 
servator 1855 wegen einer schweren . 9 Wohl 
· ·· 1· ·h konsultiert · geben mußte, Jemals person IC Abband· 
deshalb fehlen in der 1863 veröffentlichten Arten, 
Jung manche bereits vor 1841 nachgewiesene.f und 
S d genpfei er darunter Samtente, Gerfalke, an re . 1g58 
. · 1 diglich eill Schnee-Eule. (Für die Eiderente ISt e ßeach· 
.. t V gel genannt.) >>bei Hannover<< getote er o uJie· 
d. k appe Form tung verdient schließlich auch Je 11" . d holt 
H b te wie er rung über den Kormoran: >>lm er s wei· 
. . , de 1896 er hier geschossen.<< Diese Aussage wur 1m 
. b. d Winter.-
tert: >>Sehr seltener Gast 1m Her st un h vor 
b . A t Jinettenru Museum ein im Februar 1826 e1 n ( egen 
I << (Dag Wolfenbüttel erbeutetes Exemp ar · · · ·nmal 
t lus ist ei 
lR97: >>Der Pelikan, Pelecanus onocro a ' "hnlich 
auf den Teichen bei Riebmond geschossen, a Wol· 
. mal bei 
der Kormoran, Carbo cormoranus, em 
fenbüttel.<<) atbe· 
.. ar 
Das schon I 841 erwähnte Kormoran-Prap . }1e 
. 'thologisc 
gründet die Annahme, daß die orm tv{u· 
h. t rischen Sammlung des Herzoglichen Natur IS 0 seob· 
.. r hten >> 
seums zumindest in den 1863 veroffent IC icbl 
h"ltnisse<< 0 
achtungen über die Brut- und Zugver a.. . e Erfas· 
komplett berücksichtigt ist. Die unvollstandig d deut· 
sung auch allgemein zugänglicher Quellen Wlf er· 
. . \tweit an 
\ich am Beispiel der seinerzeit bereits we ds<' 
.. I Deutsch\lln 
kannten >>Naturgeschichte der Voge . eise 
. . I n BmW 
von J. F. Naumann. D1e dann entha tene ßla· 
· s 42) hat R. 
auf Schnee-Eule und Bartmeise (s. · f"brt· 
sius weder 1 R63 noch 1887, 1896 oder 1897 ange u 
- sind zwei bisher unterschiedene Funde des Sichlers 
identisch') und 
- ist die von Hummel & Ringleben (1985) erwähnte 
Zwergtrappe >>VOr 1862<< wie wohl auch der Purpur-
reiher, den Paszkowski ( 1975) in die >> \ 870er oder 
l880cr<< Jahre datierte, spätestens 1841 erlegt wor-
denx. 
Einen weiteren interessanten Aspekt bietet das Ver-
zeichnis mit Secregenpfeifer, Thorshühnchcn, Rauh-
fußkauz und Bartmeise. Diese Spezies nämlich fehlen 
in den grofkn Beschreibungen der Vogelwelt des 
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( ann Jun « tst d d 1827-1831) b k · er urch scme »Flora BrunsvtcensJs« 
(* e anntgew d . 1801, 1186!) or ene Bruder H W. L Lachmann 
EmeB 
estattgung d , 
W BlasJus (l 883) t~ser Annahme liefern Bemetkungen von denen Riesewtlk Pu er dte Herkunft des beretts 1841 vorhan-
tn emem bts z~ -I r~patatcs. »Fest steht, dass das IndiVIduum 
ZCtchntsse des;;' a re ISO() mit Nachtragen versehenen Ver-
Und dass es 
111 
d useums von 1778 noch mcht verzetchnet steht 
gcnstande w l·hem 'Inventanum der Naturbistansehen Ge-
' c c c 111 de z 1 
zogheben Mu r oo ogtschen Abtheilung des Her-f seums zu B . . 
tndhch ware · raunschwe1g tm Monate Mat 1842 be-
d· E n<, unter der N 
as Xemplar noch ummer 725 (der Vogel), welche 
zuerst crwahnt w i tJnmer trdgt, emfach als >Aica rmpennts< 
Dte schon 1 Ir(.« 
eh 754 eroffnetc I ·t 
es Naturahen-C 1 ns ttut10n hteß anfangs » Herzogh-hchcs Kunst- und a~~net<<, spater, ungefahr ab 1768, »Herzog-
gerte steh der d aturahen-Cabmet<< Erst nach 1780 bur-
N·t dnn auch m ·t tl h 
'me »Herzo 1 h 'm tc en Vertugungen gebrauchte Wentger Wah g thc es Museum<< em (Boettger 1954) 
ge p rsc emhch I t 
n <~dagogen E s emc U rheherschaft des ehemah-
tor des Herzog! h'gner' der 1823-1827 und 1830-1866 0Jrek-
vo tc en Muscu b · 
D 
rgetrcten War ( 1 ms, a er me als Ornithologe her-Jescm N·t vg Boettger 1954) 
(1979) 'chwets »vor IH62 b 




orchert (I '127) und Bnnkmann (1933) 
tcht. E ' ln<t swohll83t · Sc c rlcgung "lg24 bc · lVonJ F. Naumannvcroffent-T hr Wahrschemhch b ' Braunschwetg<< gegenubergestellt 
ter etreffen dte Angaben Jedoch dasselbe 
V telleicht 
chcn M· Von 1823 stammend· d· · · tlteleur . . • amals wurde auch tm westh-
me k 0 P" emc g "ß 
7 r t (J. F. N·tu ro · crc Zwergtrappc-Invasion be-Spießente .< mann 1834). 
le • Ganscs'ig, G 
b 
gtc der Holzvc·· '. !er' roßtrappen und Tannenhäher er-
esch . rw" tcr Bu. ·h I 
. rtebene E sc , 'cm auch der von Eimbeck 
SJus 1 " ntcnsäg (. S 
x D· · 887, 1896) er<< s. · 43) zum Opfer fiel (R. Bla-
tc""giltviellcichtauch .. ,· , 
n, be, Bad H· . furcmenvon R. Blasius(1863)erwähn-(»vo 1 <~rzburg (K G . r 862<<' s h r. oslar) getöteten Seidenreiher 
hsch · . ' c erner 1979) 0 ·, · .. . . . 
mtt emcm 1 o4 · Ieser Ist moghcherwetse tden-seutn o 1 zu den R · .. 
G .. 
5 geziihlt p ,. antaten des Herzoglichen Mu-
runct en r <~parat (s S 42) b en nicht · · · und aus geographischen 
'' lJ~iicksichtigt. tm Verzeichnis faunistischer Besonderheiten 
ter den . 
lcut VIelen von R BI· . 
en fehlt E' · asms (1896) benannten Gewährs-
den A nnbeck eb, . . 
. nfang des J· h h enso Wte F. J-1. A. Lachmann. (»Für 
Ctn S h' a r unde t d' d, · c Jcssbuch d . r s tente als Beobachtungsquelle 
em alle im gen· es Holzverwalters Busch von 1807-1848 in 
Oft u dnnten z . ' 
nd Tag gcn· . ettraume erlegten Vögel nach Fund-
du vcrzetchnet sind.<<) 
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Mathias H aenchen 
Zur Baugeschichte 
derK· Irche von Ampleben 
Auf de n südli h .. 
Ortsch f c e n Ausla ufe rn des E lms liegt die 
a t Ampleb 
stand d e n, de re n Pfa rrkirche I) Gegen-
er fo lgend u 
ende d e n nte rsuchung sein soll. Am Ost-
es Do rfes f d · . 
seiner A 1 . 
111 en WJr d1esen Ba u, de r sowo hl 
rc llte ktur 1 . Wegen ' a s auch se1ne r reichen Ba uplas tik 
unter den kl . . 
ge r L d emere n K1rchen des Bra unschwei-
an es auffä llt B · 
stehun . .· e Jdes ermöglicht uns, seine E nt-
D g geschichtlich einzuo rdnen. 
och zunächst . d ' . ben E b SeJ Ieser Kirchenba u beschrie-
. r esteht aus · k 
aus ei Vie r lar ab lesba ren Ba ukörpe rn 
nem Westturm a f d . . . , 
' u qua ra t1schem G rundnß , e1-
Abb . I 
Ample be n , Pfa rrkirche von Südoste n 
47 
nem nur wenig breiteren Gemeindebau mit zugehö ri-
ger Südvorhalle, und einem nach Osten anschließen-
den Altarbau mit geradem Chorschluß (Abb . 1) . 
Über Gemeinde- und Altarraum sitzt je e in eigenes, 
vo n gleichseitigen Dreiecksgiebelfe ldern begrenztes 
Satteldach, auf dem Turm befind et sich heute ein 
Walmdach. In de n Giebeln des Altarbaues ist eine 
große , von zwei Sä ulen portalartig gefaßte, heute 
leere Rundbogennische e ingelassen. In der Turm-
mauer befinden sich auf jede r Seite je zwei rundbo-
gige, in sich durch Mittelsäulen unterteilte Schallar-
kade n. Die Fenster der be iden Kirchenräume tre ten 
im Verband vo n Fensterfiguren auf, ihre Lage in der 
Wand ist von de r Innenansicht her bestimmt. Je eine 
G ruppe , bestehend aus zwei gleichgroßen rundbogi-
gen Fenstern und einem Rundfenster in der Mitte dar-
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übe r, sitzt in den beiden Seitenwänden des Gemein-
deraumes. ln den Seitenwänden des Altarrau mes fin-
den wir jeweils drei gleichgroße, ebe nfalls rundbo-
gige Fenster , deren mittleres allerdings um etwa einen 
halben Meter nach oben ve rschoben ist. In der östl i-
chen , de n Kirchenbau abschli eßenden Mauer sitzt e in 
reichprofi lie rtes und in sich nochmals unte rteil tes 
Rundfe nste r. 
Das Inne re der Kirche ist vo llständig gewölbt. Im 
T urmerdgeschoß fi nden wir ein he rkömmliches 
Kreuzgratgewölbe mit ge rade n Scheiteln (Abb. 3) , 
der saalartige Gemeinderaum dagegen und der Altar-
raum wird von je einem kuppeligen Gewölbe auf der 
Tende nz nach quadratischem Grundriß überwölbt . 
Der längsrechteckige Gemeinderaum benötigt dar-
übe rhinaus e in zusätzliches Gewölbe, e inen schmalen 
Abb. 2 Amplebe n, Pfarrk irche nach Osten 
. . uadratischeO 
Tonne nausschmtt , de r zwischen de m q . Ge· 
- ·ttelt Die Kuppelgewölbe und de m T urm veimi . · l(api· 
wölbe ruhen auf Dre iviertelsäulen mit reichen d eh 
nteil Je 0 ' teile n in den Raumecken , der Tonne na . de· 
.. der Gemein 
und die west lichen Gewölbeansatze d or· 
. . . . hten Wan V 
raumkuppet sitzen auf emer emgeniSC "ber dei11 
Iage auf (Abb. 4). D er Altarraum ist gegenu den· 
. E h "h g des Fußbo Gemeinde raum durch die r o un Rip· 
. V ndungvon 
niveaus um dre i Stufen und di e erwe . auS 
. D "berhiO ' pen für das Gewölbe ausgezeichne t. aru in 
.. R ndfe nsters 
gibt es dort unte rha lb des e rwahnten u d ei· 
. R .. kwan der Ostwand ein Altarbi ld , das auf d1e uc 
ner fl achen Maue rnische gemalt ist. L'W 
. . A 1 In der I Soviel zur Beschreibung de r n age. blie· 
ratur ist dieser Bau weitgehe nd unbeachtet ge te· 
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ben in dem von Meie r/Ste inacker herausgegebenen 
Kunstdenkmälerinventarband des Kreises Wolfen-
büttel 2) , um dessen Beobachtungen und Schlüsse 
auch diese Untersuchung nicht herumkommt. Nur 
die Datierung "um 1200" und die Einschätzung des 
Baues als " romanisch" werden wir heute ko rrigieren 
müssen. 
Die Kirche soll nun näher betrachtet werden , vor 
allem die Bauplastik wird Auskunft übe r die He r-
kun ft des A rchitekten und seine r Architektur geben. 
Zunächst find en wir überall ßraunschweigisches . D as 
Profil des Sockels , de r sich um den gesamten Bau -
mit Ausnahme des Turmes- he rumzieht , entspricht 
dem des Braunschweiger D omes. E ine große Kehle 
bindet vom Sockel auf die eigentliche Wandoberflä-
che zurück . Der Giebel des Altarh auses bi ldet ebenso 
wie am Dom ein exaktes gle ichseitiges Dreieck aus 
und wird mit einem ho rizontalen Gesims von den üb-
rigen G iebelmaue rn getrennt , wie es nur wenig an-
de rs schon an der Ostmaue r des D omes zu sehen war. 
D as Pro fil dieses Gesimses sitzt in Ampleben , ande rs 
als in Braunschweig, auf der Wandobe rfläche , am 
Dom ist der ganze Dre iecksgiebel gegenüber der übri -
gen Ostwand zurückgesetzt. Die Gi ebelprofile beste-
hen aber auch hie r , wie schon am Dom , aus eine r 
Kehle mit le icht davon abgesetzter Le iste . Aus dem 
gleichen Profil sind auch die e twas kleineren Kämpfe r 
der in den Ostgiebel eingelassenen Nische geschaffen 
(Abb . 5). Die sie e infassenden Säulen haben Pfeifen-
kapitelle, wi e wir sie ebenfalls im Braunschweiger 
Dom finden können. D as Außenportal der Vorhalle 
(Abb . 6) zeigt im Tympanon einen mit e ine r Kehle 
ganz flach e ingenischten Kleeblattbogen, den de r 
A mplebene r Meiste r wohl am Nordportal des Braun-
schweiger Domes kennengelernt haben wird . Auch 
die Würfelk apitelle de r Schall arkadensäulen im 
Turm mit ihren Eckblätte rn sind schon im Inne ren des 
Domes zu finden , allerdings sind die Amplebene r 
Blätte r schon so groß , daß wir sie ehe r auf die Kapi-
te lle de r Westvorhalle von St. Martini in Braun-
schweig zurückführen möchten. Diese Kirche , wie 
auch die Kath arinenkirche scheinen be ide als Nach-
folgebauten des Braunschweiger Domes dem Ample-
bene r A rchitekten A nregungen gegeben zu haben. 
So lassen sich die Kapitelle des genannten Vorhallen-
portals mit denen des Südportals von St. Martini ver-
gleichen3) (Abb . 7). Hi er wie do rt sind es dre i Blatt-
Abb . 4 Ampleben , Pfeile rvorlage im Schiff 
. . mer ret· 
kränze übe re inander , die nach oben hm 1111 . {a-
us etn ' 
eher werden. D e r unte rste Kranz besteht a . td· 
dretec 
chen , nach oben zeigenden und sehr fl achen . we· 
. . K anz mtt gen Blätte rn , hinter denen em zwe tte r r . tef 
sentlich fle ischigeren Blätte rn he rauswächst . 11"
1 
je· 
I. ßlich spr dem Mitte lblatt dieses Blattkranzes sch te . te 
. · stilister ' 
ßen schräg zu den Kapite llecken hm zwe t ter· 
. · h un 
sehr bre ite Stenge! nach oben he raus, dte stc nteil , 
halb de r Deckpl atte te ilen in einen kle ine ren A .101 
·· kze c 
de r wie e in Finger zur Kapitellmitte hin zuruc zu· 
und e inen größe ren , de r fün ffin gerig an de r Eckeider 
d . v orbt sammenrollt. Dieses Kapite ll ist ohne te ge~ 
gotische r Kapitelle nicht zu denken , wirkt aber Vl~ter· 
. S "I" . b G . . lg sehr a semer tt tste rung zw. eometnsterut . nicht 
tümlich. D e r Schaft der beiden P ortalsäulen , dte be· 
freistehen, wird zu be iden Seite n von e iner Kehle
1 
St · 
gleitet. Auch sie gibt es be re its am Südportal vot tter 
Martini in Braunschweig. Sie finden sich wenig vor 
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Ampleben 1 · 
, po rta art1ge Nische im Ostgiebel 
an · 
einem Pfe ·l . 
Ampleb 1 e1 des Naumburger Domes . 4) Überden 
ener Ge ,. d .. . deren p . W<t n esa ulen g1bt es Kämpferstücke, 
rofll ebenf II . den k a s von St. Mart1ni her erklärt wer-
ann. Es b . Kehle . es teht aus einer unterschnittenen 
. 'e1nen1 W 1 . 
e1n redu . u st und emer Platte darüber, ist also 
Zlertes a tt' h Profile d ISC es Profil , das letztendlich auf 
er Chor! . Schofsg lauptpfe lier des Magdeburger Bi-
.. anges zt .·· k Uber de s·· IILJ C geht. Auch die Kehle im Bogen 
n au le · knollene d n nlJt den charakteristischen Blatt-
n en "b Ampleb u er dem Kämpferprofil konnte der 
enerBildl det seh lauer schon an St. Martini vorgebil-
en. Letzt dl . kunft . en ICh ist sie Magdeburgischer Her-
, Sie taucht d . Schi ffe ort an den Portalen der Chorseiten-
a ur. Nur · d . 
Keh le selb Sln dort d1e Knollenenden aus der 
U d st entwickelt "h d . . I . n An1 1 , wa ren s1e m Braunsc 1we1g P eben au d . Schein en s e1 Deckplatte herauszukomm en 
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Abb. 6 Ampleben, äußeres Vorhallenportal 
Bis hierhin ließ sich die Amplebencr Architektur 
noch vom Braunschweiger Dom und seinen direkten 
Nachfolgebauten erkl ären. Im Inneren jedoch gibt es 
die gewölbetragenden Ecksä ulen, die anderer Her-
kunft sind . Sie sin d als Dreiviertelsä ulen in eine 
durchgehende Kehle eingelassen (Abb. 8). Diese 
Kehle findet man in Braunschweig nicht , ie taucht 
jedoch gelegentlich im sächsisch-thüringi chen Raum 
auf, etwa in der Klosterkirche Tha lbürgei.S) In Am-
pleben find en wir der Tendenz nach schlanke Pfeil er 
quadratischen Grundrisses, di e in die Raum ecken 
hineingestellt sind, auf einer gekehlten Basis ruh en 
und unter dem An atz des Gewölbes vom Kämpfer-
profil abgedeckt scheinen. In diesen Pfeiler ist die 
oben beschriebene Kehle derart einge chni tten , daß 
von zwei der vier Seiten nur noch schm ale Stege üb-
rigbleiben, und zwa r sowohl überdie gesa mte Pfeiler-
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Abb. 7 Braunschweig, St. Martini , Kapitell vom 
Südwestportal 
länge hinweg, als auch an den Pfei lerenden, d. h. un-
mittelbar über der Basis und unmittelbar unter dem 
Kämpferprofil (Abb. 8,9). ln die so entstandene 
Kehle ist die Säule hineingedrückt, wobei die attische 
Säulenbasis mit ihren Eckzehen vom Quadrat des un-
teren Pfeilerrestes zum Rund der Säule hinüberbin-
det , und das Kapitell über den oberen Pfeilerrest hin-
aus soweit in den Raum auslädt , daß das Blattwerk 
des Kapitells und das oben genannte Kämpferprofi l 
als zuei nandergehörig erkannt werden muß. Dieses 
Zweierlei - gebunden und doch wieder frei zu sein -
macht die Qualität der Amplebener Säulenbildung 
aus. 
Diese Eigenschaft setzt sich in der Bildung der Ka-
pitelle fort. Sie sind die "Prunkstücke" der Amplebe-
ner Kirche , sollen darum auch eingehender behandelt 
werden. Sie gehören ganz allgemein dem von Magde-
Abb. 8 Ampleben, Säulenbasis im Altarhaus 
·n· 
. der fru 
burg ausgehenden sächsischen Kunstkrets eh irfl 
. . . v bilder au gottk an, haben aber thre dtrekten or . .1 den ll n ste tnt Braunschweiger Raum. Zunächst so e oid· 
· he ~'" 
Vierungspfeilerkapitellen der KlosterktrC .1 r firt· S··dostpfet e dagshausen verglichen werden. Am u . der 
) d s etnetn den wir dort ein Kapitell (Abb. 10 r. , a . Auf· 
k ·telletn1 beiden Amplebener Gemeinderaum apt 5 ei· 
.. . . . . t igen au bau ahnlieh tst (Abb . 9). Hter wte dort s e ioef 
S lschicht , e ner geschlossenen Blatt- und tenge . breit· 
· 11 relatiV Art Kronreif" amBoden des Kaptte s, ei· 
" . . l ttkränze, 
stengelige Blätter auf und bt lden zwet B a . . uod 
tntttig 
nen unteren, dessen nach vorn gebogene, obe· 
diagonal angeo rdnete Blätter die Basis für den n1w 
. \ls aus 
ren , den "Block" des Kelchblockkaptte pW 
· · 1 t in Atn 
ehenden Kranzes darstellen. Dteser ste 1 1 tei· 
· St nge 5 ben allerdings etwas anders aus. Brette e ··rtern 
Bla gen hier zwischen den nach vo rn gebogenen 
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des "Kelches" k 
BI sen recht nach obe n und bilden den 
" ock" ind . . 
Werd ' . em Sie zu bre1t a usgespannten Blättern 
en, d1e Sich gege · · . . . . 
g b nse1t1g m1t den Spitzen 1hrer Fm-er erühren D R " 
. · er 1ddagshäuser B lock" dagegen 
zeigt gewisse v :' . 
A erwandtschafte n m1t dem emes der mpleben 
b . er Altarraumkapitelle (Abb . 11). Hier 
renen sich d . b .d 
rüh 1e e1 en Blätte r zur Mitte hin aus, be-
ren sich ·t · . 1111 e me m Fmger und rollen dann rasch 
zur Ecke hi . . . 
so daß _n em , wobe1 d1e Blattspitze he rumklappt , 
b . an dieser Ste lle die Rückseite des Blattes sicht-
ar Wird D· 
roii . 1eses Ausspa nne n zur Mitte hin und E in-
en zur Eck 
s . e, vo r aiiem das Umklappe n der Blatt-
Pitze sind Ch k . . . 
teil ara tenst1ka des Riddagshäuser Kapi-
s. D agege · K . n ze1gt de r Kelchanteil des Amplebener 
aplteiis eine E" h · . . . . . d h 1gen e lt semes Me1ste rs, d1e er m Rid-
ags ause · h 
s h . n mc t gelernt ha ben ko nnte : Die zur Mitte 
dc Wingenden Stenge!, die obe n de n Block" a usbil-~ " 
11 . ' We rde n unte n überkreuzt von zwei nach außen eigenden r· ,. b .. ' ang 1chen Blä tte rn , die sich in der Ecke 
eruh ren und . . 
te B .. 1n d1e Fuge zwische n die be iden gero ll -
n latter a n d E k . . 
t er c e des Blockes" emzudnngen racht " 
ob en. D adurch wird di e in Riddagshausen zu be-
achtend h 
BI e sc arte Tre nnung zwischen Kelch und 
ock gem·Id F 1 e rt zugunste n einer mehr einheitlichen 
ormdes !( · . 
d" .. aplte lls, w1e denn übe rha upt in Ampleben 
le Dbe r ·· · 
w gange fli eße nder , die Kapitelle ruhiger ge-
Orden sind d 
d un de n fast metallisch harte n Chara kter 
er Ridd h .. 1' ags auser Kapitelle ve rlo re n haben. Die 
endenz d I . 
k es nema nderfließe ns ist anderer He r-
Unft Wi E" ' r werden dara uf noch einzugehen haben. 
lnstweile n bl .b t· d e1 e n wir in Riddagshausen. Dort m-
en Wir am .. d .. . . (Ab su ostliehe n Vie rungspfeile r ein Kap1tell 
b. 10 1) d · M . 
st ' · , as Wiede rum de m Ample be ner e l-
er als V b.I . . h. or 1 d ged1ent ha t. Zwei Blattkränze g1bt es 
ler, de r 
übe . e n untere r a us me hre ren senkrecht nach 
S . n Zeigende n fünffingerigen Blätte rn mit breiten 
tlelen bes te ht .. h . d .. 
, wa re nd der obe re zunächst m1t un-
nen Ste ng I h. . 
u e n mter de n unte ren Blättern e ntlang b1s 
nter die D k 
ec platte läuft , diese nach vorn umklap-
Penundd . 
BI ·· ann 1n kurzen, a be r breite n mehrfingerigen 
attern e nden läßt , de ren Mittelfinger" sich mit de-
nen d " 
R . ~s unte ren Blattkra nzes zu be rühren trachten. 
ea hslert · d. 
· ISt 1ese Berührung an de n Kapite lle n des 
Inneren V h . 
s· or alle npo rta ls in A mple be n (Abb . 12). S1e 
lnd ein fa h 
d. 'c er und von ande re r H and ausgeführt , als le Ka . I 
Plte le de r E cksä ulen im Inneren. D e ren Mei-Ster hat . . 
Sich n1cht so e ng an die Riddagshäuser Vo r-
Iage angelehnt, wie ein weiteres Alta rraumkapite ll 
zeigt (Abb . 13). Der untere Blattkranz mit den auf-
wärtsweisenden Blättern ist a uch hier zu finden, des-
gleichen ein abwärtsgerichtetes, Ianzettförmiges Di a-
gon alblatt aus dem Bereich des "Blockes", dessen 
Blattspitze die des Diagonalblattes des untere n Kra n-
zes be rührt . D er Aufbau des Kapitellblockes sie ht da-
gegen ganz anders aus und ist auch nicht von Riddags-
hausen he r zu erklären. Wir müssen hier die Kapitelle 
des Westportals von St. Katharinen in Braunschweig 
als zweites Vorbild für den A mple bener Meister hin-
zuziehen6) Dort finden wir vor a llem die Ste ngelkapi-
te lle, die in Riddagshausen selten aufta uchen - es gibt 
da meist Blattkapite lle-, die der Amplebener Meister 
aber gerne verwendet. 
Abb . 9 Ampleben, Blattkapitell im Gemeinderaum 
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In seinem Kapitell sind es zwei Stenge!, die je zwi-
schen zwei Blättern des unteren Blattkranzes hoch-
streben, nach innen über die Kapitellmitte hinweg 
und wieder nach außen schwingen - sich dabei 
zweimal überkreuzen - und sich schließlich an der Ka-
pitellecke te ilen in ein sich einrollendes Blatt, zwei je-
weils ein mal den eigenen und den "Zwillings"-Sten-
gel umgreifende Blätter , und das o. g. lanzett{örmige 
Diagonalblatt, das den beiden an der Ecke zusam-
mentreffenden Ranken gemeinsam ist. Diese Kom-
position ist der e ines der Westportalkapitelle von St. 
Katharinen sehr verwandt (Abb. 14 1.). Schon Stei-
nacker hatte dies festgestellt und hinzugefügt, die 
Amplebener Kapitelle seien "von demselben Stein-
metz gearbeitet, von dem die Kapitä le am Westportal 
Abb. 10 Riddagshausen , Vierungspfeilerkapitelle 
in der Klosterkirche 
«1) 
. . . · tarnmen · der Kathannenktrche tn Braunschwetg s . heO 
. b . den l(trC 
Die Verwandtschaft zwtschen den et 'teil· 
. en l(apt 
wollen wir anerkennen sie soll an wetter eo 
' Steinmetz 
vergleichen gezeigt werden , den selben . ht be· 
. · aber mc 
als Schöpfer der Kapttelle wollen wtr . IleO l(aptte 
haupten. Schon an den eben betrachteten . ein 
I benet s (Abb. 13/14 1.) fä ll t auf , daß der Arnp e ·ger hwet · 
Blattwerk freier agieren läßt, als der Braunsc "ber· 
. . Rankenu Seine Blätter wirken plasttscher , seme 1 wei· 
. I' . I "I d dern Braunsc 1 Sehn etdungen rea tsttsc 1 , wa 1ren u(l'l 
I h" Rund z ger die kontinuierlich vom "Ke c - . 11 tig 
' t lls wtc 
"Block" führende Oberfläche des Kapt e Ober· 
ist. Ihr hat sich das Blattwerk unterzuordnen. , 0 5, 
d . ungen a schneidungen sehen eher wie Durch nng . 1 sti· 




ten. mpleben , Kapitell mit eingerollten Volu-
1111 Altarraum 
A.bb. 13 
raurn A mpleben, Volutenblattkapitell im Altar-
sehen Rundungen, Vorwölbungen und E intiefungen. 
Die Katharinenkapitelle müssen trotzdem Vorbild 
sei n, da wir sie nicht gut als von Ampleben beeinflu ßt 
denken können. So hat das Kapitell in Abb. 151. den 
Amplebener Meister zu seinem Kapitell Abb . 16 an-
geregt. E ine untere Blattschicht gibt es hie r im 
"Kelch"-Bereich, deren Blätter in den Kapite ll -Dia-
gonalen entspringen, in den Kapite llmitten dagegen 
steigen parallel nebenein ander zwei Stengel senk-
recht nach oben, überkreuzen sich in der Mitte des 
"Blockes" einmal und rollen zu den Ecken hin ein , 
teilen sich dann , wobei der Hauptteil des Stengels sich 
weiter einrollt und am E nde ein dreifingeriges Bla tt 
ausbildet, sodann entsteht wieder ein lanze ttförmiges 
Diagonalblatt , das den beiden an der Kapitellecke zu-
sammentreffenden Ranken gemeinsam ist, und die 
Aufgabe hat, das Diagonalblatt der unteren Blatt-
schicht in zwei Teile zu spalten. Die so geteilten Blät-
ter werden von einem dritten, im "Biock"-Bereich 
entstandenen Blatt zur Kapite llmitte hin gedrückt. 
Auch hier läßt sich der prinzipielle Unterschied in 
der Kapitellbildung von Braunschweig und Ample-
ben beobachten : Er ist zugleich ein Qualitätsun ter-
schied. Man . vergleiche einmal , wie zaghaft der 
Braunschweiger sein Lanzettblatt in die untere Blatt-
schicht ei ndringen, wie überzeugend dagegen der 
Amplebener sie fast bis zum Ring hinab spalten läßt. 
Auch das Hinüberdrücken der unteren Blätte r zur 
Mitte hin ist eigentlich nur in Ampleben zu beobach-
ten, in Braunschweig kann man lediglich von einem 
Berühren der Blattspitzen sprechen. Weitere Ver-
gleiche bestätigen diesen Qualitätsunterschied: Am 
Westportal von St. Katharinen finden wir ein Kapi-
tell , das fast nur noch aus Ranken besteht (Abb. 15 
r.) , desgleichen in Ampleben (Abb. 17) . In beiden 
Fällen steigen zwei Stengel senkrecht in die Höhe, 
neigen zur Kapitellmitte hin und überkreuzen sich _ 
in Braunschweig sogar zweimal - um unter der Deck-
platte entlang zu den Ecken hin e inzurollen und sich 
im Einrollen zu teilen, wobei de r Hauptstengel wie-
der in den "Kelch"-Bereich hinabreicht und einen der 
beiden ursprünglichen Stengel umgreift. Der Braun-
schweiger läßt ihn hier mit einem knappen dreifinge-
rigen Blatt enden, der Amplebener führt ihn wieder 
aufwärts und läßt ihn zusamm en mit der Eckranke der 
anderen Kapite llseite e in diagona lblattähnliches Ge-
bilde schaffen, das sich wie bei dem Kapitell in Abb. 
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Abb. 12 Ampleben , Tympanon und Kapitelle vom 
inneren Vorhallenportal 
9 unte r die Ecke des "Blockes" setzt. Der Amplebe-
ner Meiste r erweist sich gerade an seinem R ankenka-
pitell als der Fortschrittliche , weil er das bewegte 
Spiel der R anken mit ihren Überschneidungen , ihrem 
E inrollen und Blätterbilden tatsächlich realisiert , wo-
gegen der Braunschweiger bemüht ist , seine R anken 
möglichst in e ine r Ebene zu halten, weshalb die Sten-
ge\ bandartig fl ach , ihre Überschneidungen eher 
Durchdringungen und das in Ampleben zu beobach-
tende "räumliche" E in- und H erumrollen der Blätter 
in die Fläche projiziert sind . Dem Braunschweiger 
Meister war eben , wie schon gesagt , das weiche Inein-
anderführen von "Block" und "Kelch" wichtig. Selbst 
das hat der Amplebener noch übernommen, daß er 
der letzten 
dam it aber frei umgehen konnte, soll am . t wer· 
. . 1 b n gezetg sechs Innenraumkapite lle 111 Amp e e . beo· 
. . . f' den wir e den (Abb. 18). Sem direktes Vorbild Jn y.;ie· 
· (Abb 14m.). d falls am Kathannen-Westportal · · k'' uo 
· ' für ß\OC der sind zwei Blattkränze- Je emer " Nfit· 
" b teht aus 
"Kelch"- vorhanden . Der "Kelch es . "roeO 
k" bestiJ 
tel- und Diagonalblättern , den "Bloc etches'' 
zwei Blätter die hinte r dem Mittelbl att des "K ·seW 
, . . .. h ben wet . 
hervorkommen und Je em schrag nac 0 r 10 
M. telfin"e des Lilienblatt ausbilden, dessen It " p er 
·chnet. . 
Ampleben die obere "Block"-Ecke bezei zwei 
R aum zwischen den Lilienbl ätte rn wird von eiil' 
. M' tte h1n 
senkrecht in die Höhe steigenden , zur 1 Blatt 
ro llenden und e in gemeinsames, fünffin geriges 
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Braunschw · s K · · vorn W e rg, t. athanne n, Kaprte lle 
es tporta l, süd liches Gewä nde 
ausbild 
enden BI" . ge rne· a tte rn e rngenomme n. Unter diesem 
rnsamen BI . 
Schwe. a tt be finde t sich - gle ichsa m im 
1Punkt d K . . . . Seits a f es aprte lls- e 111e R osette, d1e 1hrer-
, u de m e t . 
Ches" wa gle ichbre iten Mitte lbla tt des "Ke l-
zu ruhe n h . 
sieht in A sc e 111t. Das E ckbla tt des "Kelches" 
n1ple be . . Der G n anders aus, a ls 111 Braunschwe1g. 
rund d af" · 
nenka . ' ur e rg1bt sich , we nn ma n das Katha ri -
Pite ll mit · llOrdöstl' Sein em ve rmutliche n Vorbi ld a m 
IChen y · R. idd le rungspfe il e r de r Klos te rkirche 
agsha usen I . 
ter tauch ve rg e1cht (Abb . 21). Die Lilie nblä t-
e n do rt a l T ·1 
einer über . s e1 e e ines Bla ttes auf, von dene n 
ta t zur E d ie ganze "Block"-Breite hinweg ho rizon-
cke we · t Kapite ll h IS , und de r ande re aus de r Tie fe des 
s e raus na h . 
c vo rn e herumklappt , so daß d1e 
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Bla ttrückseite sichtbar wi rd . E in gemeinsa mes Mit-
telblatt wie an St. Katharinen wird hie r noch nicht 
ausgebilde t. Tm " Kelch"-Be reich do minie rt e in Dia-
gonalbla tt , das sich ä hnlich wie im o ben beschrie be-
nen südöstlichen Vi erungspfe ile rk apite ll (A bb . JO r .) 
nach vo rne neigt und die "Block"-Ecke auf seine 
"Schulte rn " zu nehme n sche int. Die Blät te r , de re n 
Funktion in Riddagshausennoch kl a r a btesbar ist , se-
hen in Braunschwe ig merkwürdig indiffe rent a us. 
Das gilt auch für die Diago nalblä tter des " Ke lches", 
die, ihre r T ragfunktio n wegen des o ben beschriebe-
nen we ichen Ineinanderübe rgehens von "Block" und 
" Kelch" bera ubt , wie "a ngelegte Ohre n" wirke n. 
D eutlicher noch ist dies am Nachbarkapite ll (A bb . 14 
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Abb. 15 Braunschweig, St. Katharinen , Kapitelle 
vom Westportal , nördliches Gewände 
Abb. 17 Ampleben, Stengelkapitell im Gemeinde-
raum 
l . . I im p.lwr-
Abb. 16 Ampleben, Volutenblattkapitel 
raum 




Abb. 19 A 
mpleben, Wandbild im Alta rraum 
r.) zu sehen 
Bere· h ' dessen ausge bre ite te Blätter im "Biock"-
Abb 
1 ~ .. dber A mpl ebener Meiste r für sein Kapitell in 
. u ern omme I .. .. . 
"l<eich"-B . . . n la t, wahrend e r den Blatte rn 11n 
eieich Ihre . Rdd ten de T In ' agshausen zu beo bach-
ragfunkti · 
ne111 Ka . on Wiedergegeben hat. A uch an sei-Piteil in Abb 18 Schiede · geht der A mplebener ent-
ner vor I d klar in d. ' a s e r Braunschweiger. Neben den 
bl . Ie oberen Bio k" E k . . . <i tte . " c - c en weisenden Lilien-
rn - In B . 
clekoraf raunschwe1g wa ren sie klein und eher 
D. IV ausgefa llen r··ll . Iag0 lb - a t hie r vor a llem das große na latt de K klappt . s " e lches" auf. Weit ausgebreite t, 
es anderS . . 
ges, fast b. Pitze um und bildet e in gegenläufi-
IS zum Ri h . b aus. 0 . ng ma reichendes, neues Blatt Ie Kapi te llecke · Wirkt dad urch stabil wie in 
Riddagshausen, ohne jedoch die dort geläufige 
scharfe Trennung zwischen "Block" und " Kelch" zu 
übern ehmen. 
Aus dem hier Gesagten wird deutlich, daß der 
A mplebener Meister die Katharinenkapite lle kan nte 
und sich von ihnen anregen li eß, daß er aber dem 
Braunschweiger in der Kapitellbildung übe rlegen ist 
und damit dem R iddagshä user näher steht. Er kann 
deshalb mit dem Meister der Katharin enkapite lle 
nicht identisch sein. 
Wenden wir uns nun dem Altarbi ld zu (Abb. 19). 
Es ist un terhalb des Rosenfensters auf die Rückwa nd 
e iner fla chen Rechtecknische gemalt. Die Figuren er-
scheinen auf blauem Grund und sind , bezogen aufdie 
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Mittelachse des Bildes, symmetrisch angeordnet. Wir 
finden Christus dort am Kreuz hängend, ihm zur 
Rechten Maria, zur Linken Johannes, beide trauernd 
unter dem Kreuz stehend. Den Abschluß des Bildes 
nehmen zwei alttestamentliche Szenen ein. Links-
hinter Maria- ist die "Opferung Isaaks" dargestellt. 
Isaak kniet bereits auf einem mit Dreipaßöffnung ver-
sehenen Altar, während Abraham, das Schwert zum 
Schlag erhoben, zurückblickt auf einen aus derlinken 
oberen Bildecke heranschwebenden Engel, der mit 
seiner Linken die Schwertspitze um faßt und den Tod 
Isaaks verhindert. Hinter Abraham, am äußersten 
Bildrand, erscheint der Bock, der dann an Stelle 
Isaaks geopfert werden wird. Vom rechten Bildrand 
her tritt Melchisedck mit Brot und Wein auf, den 
Kelchmit dem Wein zum Kreuz hinaufreichend, wäh-
rend wiederum aus der oberen Bildecke ein Engel 
heranschwebt und mit ausgebreiteten Armen auf die 
Darbietung des Kelches zu weisen scheint. Das Altar-
bild ist nur unvollständig erhalten, im 19. Jahrhundert 
restauriert und ergänzt worden, jedoch gibt Steinak-
kcrX) an, welche Ausschnitte vor der Restaurierung 
noch vorhanden waren. Ebenso ist das auf die Lai-
bungsschräge der Nische gemalte Palmettenmuster 
nach vorgefundenen Resten ergänzt. 
. h als in Ampleben, 
auf dem Goslarer Blatt zahlreiC er' . Frauen· 
. . M.. er und eme . 
sie sind außerdem m eme ann - l{reuzi· 
'd d. kt mit der gruppe geteilt, die auch bei e Ire ·st ein 
e aberwei 
gung zu tun haben. Die Frauengrupp h. r gese· 
b Maler Je Merkmal auf, das der Ample ener hen zu· 
. d Frauen ste hen haben könnte. Die trauern en . hweite 
ß h lb der ReiC f nächst unter dem Kreuz, au er a . l{op 
.h mitihrem des Kreuzes aber ragt eine von I nen . Auf· 
bis in die Höhe des Querbalkens hinauf. Dieshe~ ist in 
R .. d des Bildes I I ragen der Figuren zu den an ern . Enge 
... k ·t der beiden . Ampleben durch die Zugehang eJ h deutii· 
d F uren noc zu den unter ihnen handeln en Ig 1 bener 
.. ht der AmP e 
Bei der Suche nach möglichen Vorbildern werden 
wir den Braunschweiger Raum kaum zu verlassen 
brauchen, im zweiten und dritten .Jahrzehnt des 13. 
.I ahrhunderts sind gerade hier bedeutende Malereien 
entstanden. Die Seccomalereien des Braunschweiger 
Domes, die Fresken in den Turmkapellen von Ma-
rienberg oder die Hildesheimer Decke, aber auch 
Werke der Buchmalerei wären heranzuziehen. So ist 
auf dem Deckblatt zum Johannesevangelium im Gos-
larer "Rathausevangeliar"Y) eine Kreuzigung darge-
stellt, mit der unser Amplebener Altarbild zunächst 
verglichen werden soll. Der Christus in der Mitte sieht 
schon recht verwandt aus. Auch er hängt, den Kopf 
stark geneigt und den Oberkörper schräg haltend mit 
angewinkelter Hüfte am Kreuz. Das einzige Klei-
dungsstück, das mit einem Knoten zugebundene 
Lendentuch, verdeutlicht das Anwinkeln der Hüfte 
noch. Auch die beiden Engel finden sich hier wieder, 
allerdings nicht in den Ecken, sie schweben von der 
oberen Bildkante herab und berühren die Enden des 
Krcuzbalkcns, mit den übrigen Figuren des Bildes 
nehmen sie keinen Kontakt auf. Diese Figuren sind 
eher ausgeprägt. Uberhaupt ge or als 
h. denerv ' Maler beim Aufbau des Bildes entsc 1e hl der 
· die Anza der Goslarer. Zum einen reduziert er . h zur 
. mmetnsc 
Figuren, zum anderen baut er s1e sy tJaria 
. .d T auernden, Mittelachse hin auf. D1e bei en r biS zur 
· · s trie wegen · 
und Johannes, smd dieser ymme . Metcbi· 
I h. .. h r eh gebildet, Kopf- und Armha tung m a n 1 streng 
. h . ht ganz so 
sedek und Abraham halten sie mc tebeO 
. ·stinAmP d daran. Aber auch die Figurenbildung 1 n sin 
d Die Figure . eine andere als im Goslarer Co ex. . den v.nr 
b t auch fm . länger und nicht so kompakt ge au • ·e die 
k··pfe soWI das Hinundherneigen der Frauen ° ' teben 
M .. erinAmP . ausladenden Bewegungen der ann . h ruh!· 
h esenthC 
nicht wieder. Das Bild wirkt dadurc w oosJarer 
ger, bleibt aber qualitätsmäßig hmter den 1 bener 
.. . d AmPe Darstellungen zuruck. D1ese hat er b r nicht 
) · aren a e Maler mit Sicherheit gekannt, 10 s1e w . aun-
. .I f"r die Br 
sein direktes Vorbild. Das gle1che g1 t u oosla-
F. renden schweiger Dommalereien, deren 1gu . den 
. W dbitder Jll 
rern in nichts nachstehen. Die an üssen 
Turmkapellen von Marienberg11 ) dagegen. m tJaie· 
. Z mal die 
unser besonderes Interesse fmden. u . h ver· 
. deuthc 
reien in der Magdalenenkapelle weisen Bild auf· 
wandschaftliehe Bezüge zum Amplebener . eben 
h . I ymmetns Zum einen finden wir hier den ac sia s . .1d20nen Bildaufbau wieder der sich über alle drei BI oltel 
' em~ 
hinwegzieht und der hier durch den Einsatz gd ren jst 
. . . d uman e Architektur noch unterstneben Wir , z sreite 
auch hier die Neigung, große, über die ganze nver· 
d · · schaffen, u 1 es Bildes re1chende Bewegungen zu , rste · 
·tderDa kenn bar. Vor allem die mittlere Zone mi b iden 
. . I. h· von e Jung des Manentodes macht d1es deut IC · beugen 
Seiten her treten Figurengruppen heran un~ h·nall• 
M na ' sich zu der auf einem Lager ruhenden a g 3vf 
. B wegun 
auch die beiden Engel nehmen d1ese e 
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und halten ein T h . 
st uc , das d1e Muldenform der Lager-
att aufnimmt b rekt unterhalb des Bischofsganges in Magdeburg vor-
gebildet. Auf sie gehen letztendlich auch die beiden 
Dreipaßnischen neben dem Amplebener Altarbild 
zurück (Abb. 2), deren direktes Vorbild aber wohl in 
den Piscinen-Nischen der Riddagshäuser Chorkapel-
len zu sehen ist. 13) Zum anderen sind die jeweils zwei 
Blattkränze ausbildenden Kelchblockkapitelle, de-
ren "Block"- und "Kelch"blätter mit- bzw. gegenein-
ander arbeiten, im Magdeburger Chorerdgeschoß-
umgang noch nicht zu finden, der Bischofsgangmei-
ster erst bringt sie aus Bamberg mit,I4) Von diesem 
Bischofsgang hatte Gosebruch gesagt, der Magdebur-
ger Erzbischof Albrecht werde ihn "als bereits vollen-
det gesehen und jahrelang benutzt haben, ehe er 1232 
die Augen schloß" .15) Begonnen worden wäre er 
dann um die Mitte des dritten Jahrzehntsdes 13. Jahr-
hunderts- wenn wir mit Gosebruch den Bau des Erd-
geschoßumganges etwa 1220 begonnen denken 16)-
und hätte von da an als Vorbild für andere Bauhütten 
im sächsischen Raum zur Verfügung gestanden. 
' a er auch auf den Halbkreis bezogen 
Werden muß . d 
S h ' m em am Himmel Gottvater und der 0 n ers h · 
r d c emen. Dem Erhöhen der seitlichen Figu-
en urch d' E . 
v . Ie ngel m Ampleben ist dies durchaus 
ergleichbar. w· 'h . . . " . " . . d Ic t1gstes Indiz fur d1e Abhang1gke1t 
Kes A~plebener Malers von Marienherg ist aber die 
reuz,gungsd I . b arste lung m der unteren Bildzone sei-
er. Die Halt Ch . . . 
sch ,. ung nst1 1st direkt vergleichbar, der 
raggehalten b kl . .. . 
Wl. k e un e e1dete Oberkorper, d1e ange-n elte H"f 
w· u te, das Lendentuch mit den beiden Ge-
andtkeilen u d d 
w· n em Knoten an der linken Seite so-
Je das Üb k 
0 . er reuzen der Füße sind übernommen. Ie Aufgabe d · d 0 es hnken Gewandtkeiles, die Schräge es berkör . .. . 
w . pers uber d1e angewinkelte Hüfte hinweg 
eiterzuführ . 
st en, 1st allerdings in Ampleben nicht ver-
anden w d 
arn K.. or en, dort hängt das Gewand nur locker 
orper herab M" I' Re ·t· . · og iCherweise ist dies aber ein 
s <~unerun > ·f hl 
wich . gs e er des 19. Jahrhunderts. Beinahe 
IIger noch · d . .. be·d 5111 d1e Uhereinstimmungen bei den 1 en andere F' 
sie st h . n Jguren, Maria und Johannes. Auch 
e en 1hr H" de,n K ' e aupter Christus zugeneigt, unter 
reuz N' . loh· · Icht nur Ihre Körperhaltung, auch des 
<~nnes G ·n 
ebe ' n der rechten Hand an den Kopf ist 
nso beide D· . . . 
eh· n dfstellungen gememsam wie d1e 
<lrakteristi . h . ' 
ria. . sc e Ausbildung der linken Hand Ma-
s, lhe ihre . . .. . . haus .1 . n f-L11s beruhrt und dabei emen Stoff-
. c 1 ZWisch , z · . ßen , .. en Cigefmger und Daumen nach au-
entlaßt D· .. 
rekt . V · · dinit Ist das Marienherger Bild als di-
es orbiid r· d o· ur en Amplebener Maler bestimmt! 
Ie Bezieh . den M· . ung des Amplebener Altarbildes zu 
anenbcrger M· I . "ff d' M" I' h keit 1 d ere1en ero nct 1e og IC -' c en gan . , . 
rie zcn Kirchenbau zu datieren Der Ma-
ntod in d . 
hruch'') er Magdalencnkapelle ist von Gose-
- auf vor 1227" · d Der At " entstanden bestimmtwar en. )Stand d . A . herg . M es mplebener Bildes zu den Manen-
CI alerei · . . . . 
clesh lb . en Wlfd sehr genng sem, wir datieren 
a ehe K'- _ 
stützt . nche auf 1227 oder kurz danach. Ge-
Wird diese D · barer_,. . ' at1erung durch am Bau selbst ables-
'110Weise 1 ß , . . .. . . Neub 'c a dds gwße sachs1sche Vorbild, der 




. ge tehen war. Zum einen gibt es in Am-
Cte Nts h · bank ,· c e Im Ostgiebel (Abh. 5), deren Sohl-
etn gutes St" · dieN· · uck medriger sitzt als die Basen der 
ISche einf· . . ' . 
den 5,. assenden, frei in Mauerecken stehen-, aulen o· . 
über den .: teses Absenken der Sohlbank gegen-
Saulenba. · · . . d. sen ISt 111 den klemen Ntschen 1-
Zum Schluß soll eine Darstellung der Bauge-
schichte der Amplebener Kirche versucht werden. 
Vor allem wird die noch offene Frage nach der Her-
kunft der Architektur beantwortet werden müssen. 
Diese weist nämlich Züge auf, die für den sächsischen 
Raum nicht typisch sind. 
Der heutige, frühgotische Bau hatte einen Vor-
gänger, von dem nur noch der Westturm aufrecht 
steht. Das Fehlen des sonst um die ganze Kirche her-
umziehenden Sockels, sowie das altertümliche 
Kreuzgratgewölbe im Turmerdgeschoß weisen dar-
auf hin. Das Turmobergeschoß wird wegen der Ver-
wandtschaft der Schallarkadenkapitelle mit den Vor-
hallenkapitellen der Braunschweiger Martinikirche 
schon zum Neubau gehören. Der im Grundriß längs-
rechteckige Gemeinderaum dürfte auf den Funda-
menten des Vorgängerbaues stehen. Nur so erklärt 
sich seine eigenartige Wölbung im Inneren: Der 
Raum sollte mit einem kuppe Iigen Gewölbe geschlos-
sen werden, das aber wegen seiner zentrierenden 
Wirkung auf - wenigstens annähernd - quadrati-
schem Grundriß stehen muß. So ist der verbleibende 
Rest des längsrechteckigen Raumes mit einer schma-
len Tonne an den bestehenden Turm angeschlossen 
worden (Abb. 20). Auch die Lage der Fenster in der 
Wand ist in das Achssystem des kuppeligen Gewölbes 
integriert. Die Fenster sitzen sehr hoch, aber mittig in 
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. ßb ten zeigen, a .. 
der Schildmauer (Abb. 3). Die Südvorh alle dagegen, wir zu nächst an zwe1 Gro au 1 ·chzeitlg 
. . h m etwa g el 
und ihre Portale ordnen sich in dieses Achssystem 
nicht ein. Sie können zwar wegen ihrer frühgotischen 
Ausbildung nicht zum Vorgängerbau gehören, sehr 
wohl aber auf dessen Fundamenten errichtet sein. 
Genau gegenüber, an der Nordwand der Kirche, fin-
den sich außen Unregelmäßigkeiten im Mauerwerk , 
außerdem ist der Sockel über eine Länge , die etwa der 
Breite der Vorhallenportale entspricht , unterbro-
chen. Die Vermutung liegt nahe, auch hier eine Vor-
halle mit Portalen zu denken. Messungen des Verfas-
sers an der Nordwand haben ergeben, daß diese Vor-
halle etwa gleichbreit und mit der Südvorhalle durch 
eine gemeinsame Mittelachse verbunden gewesen 
wäre . Ob eine solche No rdvorhalle nur geplant , oder , 
was wir verm uten, zumindest am Vorgängerbau tat-
sächlich aufgeführt worden war , muß hie r dahinge-
stellt bleiben. Erst eine Grabung wird hierüber 
ebenso Aufschlu ß geben, wie über die ursprüngliche 
Gestalt des Altarraumes . Vermutet werden darf , daß 
an seiner Stelle eine Apsis den Gemeinderaum ab-
schloß . Der heutige Altarraum ist ebenfalls auf annä-
hernd quadrat ischem Grundriß errichtet und mit e i-
nem kuppeligen Gewölbe versehen , das von vier Eck-
säulen getragen wird. Sein Fußbodenniveau ist 
gegenüber dem des Gemeinderaumes um drei Stufen 
e rhöht , weshalb auch d ie gleichgroßen Säulen und der 
Gewölbeansatz höher liegen . Auch d ie- vom Ge-
meinderaum her gesehen - stark eingezogene Mauer 
zwischen den beiden Räumen trennt den Altar rau m 
schweiger Dom 1m Verg\elc zu 
I ·· ter in Soest. · 
-
entstandenen Patrok usmuns .ff das kontt· 
Dem Braunschweiger ist im Mittelschi hti wes· 
. w··\bung W IC g, 
nuierliche Durchlaufen der 0 b. ite ~au· 
.. d. ktauf le halb e r die gurtlosen Gewolbe 1re .. en setz!, 
.. ht" ger Gurtbog I 
ervorlagen zum Tragen mac 1 Mitte· 
I" .. herwölbten d die die e inzelnen , kuppe 1g u ten wir 
. Im Wes d 
schiffs joc\1e venemander trennen. h \teil un 
dieses Prinzip im 13. Jahrhundert bei~e ahen Bai· 
f d. westfahsc vom dritten Jahrzehnt an au 1e . h 11 - vor 
h kl ·nere }{Ire e Jenkirchen ausgedehnt . Aue el J" ge oe· 
b ld kuppe 
1 
allem Dorfkirchen - erhalten a \tdieser 
. G drißgesta . 
wölbe , die damit aber auch d1e run . ieil hier 
A l Beispiel se . 
Bauten wesentlich bestimmen . s ·n17) und die 
die Dorfkirche von Alfen bei Paderbol entius· 
b hene Laur schon im 19. Jahrhundert abge roc 1 he ß au· nt So c kapeHe in Paderborn selbst18) genan · t haben· 
eher ab , anstatt ihn an den Gemei nderaum anzubin-
den. Das Kämpferprofil des in ihn ein geschnittenen 
Bogens befindet sich wiederum auf anderer Höhe , als 
die beiden ja ebenfa lls unterschiedlich hoch sitzenden 
Kämpferprofile an den Gewölbeansätzen. Der Arch i-
tekt legte offensicht lich größten Wert darauf , jeden 
Raum als ein in sich selbstständiges Gebi lde zu behan-
deln , ihn mit dem kuppeligen Gewölbe zu zentrieren 
und nur lose mit dem Nachbarraum zu verbinden. Ein 
solches Vorgehen ist der sächsischen Architektur 
fremd. Anders , als bei der Kapite\lplastik , d ie Mag-
deburgisch geprägten Vorb ildern verpflichtet ist , 
wirdman die Herkunft de r Amplebener Archi tektur 
im Westen suchen müssen . Diekuppeligen Gewölbe 
weisen nach Westfalen, dort finden wir sie schon 
lange vor Beginn der Gotik. 
Die grundsätzlich andere Raumauffassu ng wollen 
h.t kt gekann ten muß der Amplebener Are I e .. die ver· 
. A lfen \aßt b Z u mal die Anlage der K1rche vo n (Ab · 
. h werden d 
wandtschaft zu Ampleben deuthc . h 0 un drausc e 
22) Die beiden der Tendenz nach qua e von 
· ' Räum, 
mit kuppeligen Gewölben versehenen . feO ao-
d zwei Stu denen der Altarraum klei ner un um wie den 
. . b o wieder , ·n gehoben ist, finden w1r h1e r e ens . t der I 
bschnlt , 
schmalen tonnenüberwölbten Rauma d west· 
.. \be an en 
Ampleben das Gemeinderaumgewo . Raui11ab· 
I A lf . st dieser r turm angebunden hatte . n en 1 teht e 
schnitt allerdings viel schmaler, außerdem ~erbin· 
. . . ·· Jbe in . 
mcht m1t dem Gememderaumgewo ausge 
··ffnung 
dung, sondern ist als tiefe Blendbogeno gendes 
bildet die in B reite und Höhe die Abmessun 1111 3uf· 
, . d Altarrat d 
Gurtbogens zwischen Gememde- un ß\eO · 
d" ser 
zunehmen scheint. Möglicherweise hat 1e enüber· 
. der w nn bogen die gle iche Funktion , w1e 
Abb . 20 westen Ampleben, Pfarrkirche nach 
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wölbte Raumabschnitt in Ampleben , nämlich die 
Ausbildung eines quadratischen Gewölbes und sei-
nen Anschluß an einen bestehenden Turm zu ermög-
lichen , sitzen doch in A\fen die Fenster außermittig in 
der Wand und lassen auf einen Planwechsel während 
des Baues oder die nachträgliche Errichtung der Ge-
wölbe schließen. Wie dem auch sei , für unsere Unter-
suchung ist nur wichtig, daß der Typus der Amplebe-
ner Kirche auch , und vermutl ich vorher , in Westfalen 
zu finden ist. Daß es westliche Einflüsse in der sächsi-
schen Kunst gab, ist ja auch nie bestritten worden .19) 
Wie weit sie die reine Architektur betreffen , darüber 
gehen die Ansichten alle rdings auseinander . Zumin-
dest in Ampleben ist westlicher, in diesem Falle west-
Abb. 21 Riddagshausen , Vierungspfei lerkapitelle 
in der Klosterkirche 
d. Fenster 
fälischer Einfluß unverkennbar. Auch te ·ehOO" 
hier zeigen möglicherweise solch westliche Bezfteoster 
· R dbogen gen auf. Die Kombination zwe1er un (Abb.l) 
. . . . d M"tte darüber 
m1t emem Kreisfenster m er I .. . ischen 
. h .. h isch-thunog ist im mitteldeutschen, spnc sac s . dagegen 
. . h . . hen Gebtet . Raum selten, tm m1ttelr emtsc . derZ•· 
. hl" ßlich IO häufiger zu finden . S1e taucht aussc 1e f nt der 
. d West ro 
sterzienserarchitektur auf , etwa m er d der 
· Qberga en 
Abteikirche Eberbach oder 1m . d 0 wir S hsen fin e Bronnbacher Klosterkirche. In ac d 5 J(Io· 
· Abtskapelle e diese FensterformattOn an der r ein· 
d K eisfenste sters Schulpforta, nur sitzt dort as r während 
deutig über den beiden anderen Fenstern, niedriger 
es in Bronnbach , ähnlich wie in Ampleben, 
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und mehr zwisch .. . 
bach en, als uber Ihnen liegt. Die Bronn-
er Fensterg b" . bild fü ruppe Ietet s1ch als mögliches Vor-
M r Ampleben also eher an als die immer von 
aulbronn h .. ' 
Eb er erklarte Architektur Schulpfortas. 
enfa lls ziste · · Am 1 rzJensJsch beeinflußt ist auch die zweite P ebener Fe derN d nstergruppe , die wir jeweils einmal in 
or -und s··d 
nen n· u mauer des A ltarraumes sehen kön-
. Ie Anordnu d · . 
ren . ng re1er gleichbreiter Fenster , de-
m1ttleres h .. h . ko 0 er hmaufreicht als die anderen 
nnte der A , , 
Ridd mplebener Meister ohne weiteres in 
agshausen k 
riant ennenlernen. Die Amplebener Va-
e, alle drei F · 
mittl enster gleichhoch auszubilden, das 
ere aber · 
vers h" um emen halben Meter nach oben zu 
c leben . 
' mag emstweilen als E rfindung ihres Ar-
Abb. 22 A 
schn "t pelern/Westfa len, Grundriß und Längs-
1 t der Pfarrkirche 
chitekten gelten, ein mögliches Vorbild dafür konn-
ten wir bislang nicht ausmachen. Das Rosenfenster in 
der Amplebener Ostwand scheint aber wieder westli-
chen Ursprungs zu sein . Um das zentrale Rund dieses 
Fensters gruppiert sich eine Folge von zwölf kleine-
ren, lochartigen Öffnungen (Abb. 2) . E ine solche 
Fensterformation ist im sächsischen Raum wohl 
kaum ein zweites Mal zu finden. Es ist wieder ein 
westlicher Bau, nämlich der Dom zu Limburg an der 
Lahn , dessen Rosenfenster in der Westfront vermut-
lich das Vorbild für das Amplebener Fenster abgege-
ben hatte. Das Limburger Fenster wirkt allerdings 
"dichter", weil das Rundfenster im Zentrum kleiner 
und die Zahl der es begleitenden "Lochfenster" auf 
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acht reduziert ist , wobei der Maueranteil zwischen 
diesen Öffnungen erheblich größer ist , als in Ample-
ben. 
Der Amplebener Architekt dürfte nach allem hier 
Gesagten e in Niedersachse sein , der, in Braun-
schweig ausgebildet, vermutlich nach einer Zeit der 
Wanderschaft und des Kennenlernens westfälischer, 
rheinischer und Magdeburger Architektur in seine 
Heim at zurück kehrte und hier die gewonnenen E r-
fahrungen in einen eigenen Entwurf für di e kleine 
Kirche in Ampleben einbrachte. Davon, daß er auch 
die Kapitelle ausgeführt hat, dürfen wir ausgehen , zu-
mindest vermuten können wir , daß er auch das Altar-
bi ld selbst entworfen und gemalt hat, wofü r der archi-
tekton isch strenge und klare Aufbau spricht . 1 n je-
dem Fall ist er mit seinen jeweiligen Vorbi ldern sou-
verä n umgegangen, hat sie nicht kopiert , sondern hat 
sich von ihnen anregen lassen , etwas einheitli ch 
Neu es zu schaffen , und wir würden nicht e rstaunt 
sein , wen n wir ihn später als federführenden Arch i-
tekten bei größeren Bauvorhaben wiedertreffen wür-
den. 
. Grate 
A nmerkungen: . Hans Hennll1g .. Ii· 1 Auf diesen Kirche nbau machte mich . is auf mog 
aufmerksam, der auch manch nützlichen l-llnwe 
ehe kunstgeschichtliche Beziehun gen gab. denkmälerdeS 
. B 1d Kunst 2 P. J . Meie r/K. Steinacker: D1e au- ut 
4 
S !50 ff. . 
Kreises Wolfenbütte l Wolfe nbütte!I90 ' · . d auf die v er 
· ' 0 S 153 Wlf .< rtiOI 3 Schon be i Meie r/Siemacker a. a. · · n St . '" " 
wandtschaft zwischen den Port alkapi te llen vo 
. . ~~ 
und Ampleben hmgewtesen . 11 . kturder "t 
' o· f "I t"sche Are tte -1rbe' 
· H ans 1-l ennin g Grote: te ru 1go 1 Magister• 
. F burg/U nstrut , ' pfarrkirehe St. Mane n zu "rey 06 ]09 (Masch. schriftl.) Braunschwe1g 1985 , S. 1 ' 
0 5 1-1 . 1-1 . Grotc: a.a.O. , S. 185, Anm. 174 Beziehtll1ge 
· · · ·· - c1 ß ffenbar enge ha"· Hter se1 wemgste ns e rwahnt , a o . d Riddags •·· 
S Kath annen un hlte• zwischen den Bauhütten von t . ' 1 Oie AfC f I f K f · seinem Buc 1 " Hiil te sen bestanc en, wo rau nau 111 . . der ersten ' s 
tur der Braun schweiger Stadtpfarrk trchen 111 E Iäuterung de 
des dreizehn ten Jahrhunderts" S. 199 bei de r r 
Katharinen-Obergeschosses hinwies . 
7 Meier/Stcinacker a.a.O. S. 152 r 
" Meier/Steinacker a. a. 0. S. 154 1 e Beiträge zu 9 Abb ildung bei Gosebruch in : Niedercleutsc 1 
6 1er· Kunstgeschichte , Bel. 14, 1975, S. 3 ,. hsischen Ma d 
"' Vgl. auch Gosebruchs Ä uße run gen zum "sac schicht e, ß · 
buch" in : Niederdeutsche Beiträge zur Kunstge 
20 , 198 1, S. 56 .. Oie Wandtnale: 
11 Abbildun gen beiM. Asche in ihrem Aufsa~: ·eheSt. M ~'ne" 
re i in den Turmkape llen der Helmstedter 11 ff 
· b I 1970 S 9 · · ht C· berg , im Braunschwetger Jahr uc 1 ' · tgeschtC 
12 M. Gosebruch in: Niedcrdl. Bei träge zur Kuns 
d [aS1 
Bel 14, 1975 , S 44 W Jkenned stn . u· 
13 01e P1scmen 11n C ho1 der Klosterkirche a Rtddagsh•' 
gcll e ue Kopte n de r Magdeblll gCt Ntschcn , den Saulchel1 
ser Ntschen fehle n aber bereitS die emfassenden oom . w,enil 
14 Abb bet Schube1t/Bcyer · Der Magdeburger ,gte KaP1te 
Koln 1975 , Abb. 88 Dem clot l 111 Abb 80 gel zedeneGege~· 
1 das entsc u e d s [a· des Etclgeschoßumganges fe hl t noc 1 ' 1 d glich a . e tn andcr vo n Kelch"- und Block"blattern , e 1 n dem ßt 
" " cl vtederttl 
cherarllge Ausb1e1ten de1 Blattet , as ' den 
scho fsga ngkaptte ll feh lt , konnte hter gelernt wer Weg der J( ~t· 
15 M Gosebruch Vom oberrhe lmsch-sachstsche n S 83 
thccl ralgottk nach Deutschl and , Gott mgen 1983, · 
der· 16 M . Gosebruch , An m . 15), S. 32/33. Kreis Pa [f 
17 Die Bau- und Kunstdenkmäler von_Westfa~ · 1 899 , s. 40 · born , bearbeitet von A. Ludolff, Munste r 1. · 
ts Al'· 
s. Anm . 17) , S. 103/104. .. d ie west liche_ ,,i· 19 Siehe auch Gosebruchs Ausführungen uber 1 die J(ol 
. D Jere ie n un c de''t· stammu ng der Brau nschwetger omma .. Nieder 
sehe Herkunft des Marieobe rger Mari entodes "~· S. 44 
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Das änderte sich jedoch in der zweiten Hälfte des 
Berlin als e . h . 
E· Plsc es Sujet in Wilhelm Raabes >>Im alten 
lsen<<und M 
19. Jahrhunderts. Die Industrialisierung und der da-
mit aufs engste verknüpfte Verstädterungsprozeß 
führten zum gesellschaftlichen Wandel und zur Dyna-
misierung des städtischen Lebens. Berlin entwickelte 
sich von der Residenzstadt zur Industriemetropole. 
Und so blieb der industrielle und wirtschaftliche Auf-
schwung nicht ohne Auswirkungen auf den Literatur-
betrieb: Im Realismus und Naturalismus wendet sich 
der Blick der Autoren auf die unmittelbar erfahrene 
Wirklichkeit. Richtet sich damit das Augenmerk auch 
auf die Großstadt? 
ax Kretzers >>Meister Timpe<< 
Die episch D b e arstellung des Phänomens >>Stadt<< 
zw. >>Groß t d · 
. . s a t« hat b1s vor kurzem keine Berück-
Sichhgun . . 
5 h g 
10 der literaturwissenschaftliehen For-
e unggef d .. . R. un en. AhnhchverhältessichmitWilhelm 
aabes Er .. hl b za ung >>lm alten Eisen<< die zu den kaum 
eachtet W . . ' . . 
rnit R en erken des Dichters zahlt. Fast zeitgleich 
rn· aabes Erzählung (1887) ist Max Kretzers Ra-
an >>Me· t . 
t IS er T1mpe<< (1888) erschienen. Beide Au-
oren we d . . . . 
»G n en Sich 10 Ihren Erzählwerken dem Sujet 
roßstadt<< am B . . I . d b Ra b e1sp1e Berlms zu. Währen a er 
Wir~ e als Exponent des bürgerlichen Realismus gilt, 
N Kretzer m gängigen Literaturgeschichten den 
aturalist . fe en zugerechnet. Die Untersuchung der Dlf-
renzen · . 
Stische ZWischen der realistischen und der naturah-
se n »Großstadtbewältigung<< soll in letzter Kon-
quenz a h d' G uc Ie Frage klären ob die Schwelle zur 
roßstadt Th . . , . 
d - emahs1erung in der Literatur zwischen en b · 
Und eJden Werken liegt oder ob >>Im alten Eisen<< 
>>Meist T' Sch er 1mpe<< gewissermaßen jenseits der 
Welle z d' zu . u Jagnostizieren sind, wo die große Stadt 
01 episch s · 
en Ujet geworden ist. 
B. I. 1s etw . · G a zur Mitte des 19. Jahrhunderts war d1e 
roßstadt . . 
1'h m der deutschen Prosaliteratur kem 
ema, so daß s· h k . I' t··st D. St· d Ic provo at1v formu 1eren a : Je 
a twu d . 
ge r e verschmäht. Die Städte haben, von wem-
n A.usn h . . die L· a men abgesehen, höchstens mduekt auf 
Iteratu · . . Nied r emgew1rkt und keinen unmittelbaren 
erschla · . . 
sucht . g 10 1hr gefunden. I) Es wurde mcht ver-
irna .' die urbane Realität in ihrer Komplexität zu 
glflJeren 2) E · · 
run · m mögliches Motiv für die VerweJge-
g der d 
rna . eutschen Literatur gegenüber der Stadt 
g 1m >>kl · ·· · d ge1 emstadtJschen Charakter<< Deutschfan s 
egen habe U . . d deut n. m 1830 spwlte sich das Leben m en 
sehen St· . . . . K . ab aaten 1m allgernewen m engen re1sen 
Unct 
WUrde von derjeweiligen Residenz bestimmt. 
II 
Raabe und Kretzer haben beide einige Zeit in Ber _ 
!in gelebt. 1854 ging Wilhelm Raabe für einen zwei-
jährigen Aufenthalt in die preußische Hauptstadt und 
ließ sich als Gasthörer an der Universität einschrei-
ben. Berlin hatte allerdings damals noch nicht, wie 
später nach der Reichsgründung 1870/71, den Cha-
rakter einer Weltstadt oder Metropole. >>Es war das 
Berlin Friedrich Wilhelms IV. in der Zeit des Nach-
märz, der siegreichen Reaktion, das Berlin des späten 
Biedermeier [ ... ]. "3) Dennoch hinterließen die Di-
mensionen der preußischen Residenzstadt einen tie-
fen Eindruck auf den Studenten Raabe, er widmete 
sich nicht nur den Studien an der Universität, sondern 
ebenso intensiv denen des Großstadtlebens. Mit dem 
Berliner Buchhändler und Leihbibliothekar August 
Stülpnagel verband Raabe ein freundschaftliches 
Verhältnis. Er war häufiger Gast in Stülpnagels Woh-
nung in der Kleinen Hamburger Straße im Norden 
Berlins. 
Aus den Fenstern hatte man einen weiten Blick 
über freie Felder, auf denen die kleinen Häuschen 
der sächsischen Bauern standen, die damals in 
Massen nach Berlin, nach der Großstadt, streb-
ten. [ ... ] Raabesaß am Fenster, und der Buch-
händler mußte ihm die Gegend erklären.4) 
Raabes Unterkunft, die erste in der Spreegasse 
11, die zweite in der Oberwallstraße, lag im alten Ber-
lin. Daß er aber ebenso auch die Elendsviertel vor den 
Toren der Hauptstadt und die neueren, zum Teil noch 
im Bau befindlichen Stadtgebiete im Norden und Sü-
den Berlins gekannt hatte, belegen seine Besuche bei 
Stülpnagel und seine Tagebuchaufzeichnungen aus 
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- · en 
e des gewaltig . 
dem Jahr 1857. Die allgemeine Bebauung mit Miets-
kasernen, als Folge des Zustroms der ärmeren Land-
bevölkerung nach Berlin, begann bereits in den 30er 
Jahren des 19. Jahrhunderts,5) und es ist anzuneh-
men, daß Raabe diese Bauvorgänge in seiner Studien-
zeit beobachtet hatte. So konnten ihm der Verstädte-
rungsprozeß und die damit verbundenen sozialen 
Wandlungen nicht verborgen bleiben. 
tet Kretzer hingegen wurde Zeug nnte bJS 
' h dennerwo 
Aufschwunges in den 70er Ja ren, 1891 in der 
zu seinem Umzug nach Charlottenburg " brikan· 
h. ßenden ra 
Reichshauptstadt. Die emporsc te ht n es den 
. B t'ns mac e lagen besonders tm Osten er 1 · ' . . " zu be· 
' ··gltch S!Cl' 
kleinen Handwerksbetrieben unmo ' dein }3er· 
l . ahm gera . b haupten. Die Bodenspeku atton n weil sJC 
k Formen an, Jin nach 1870 besonders rasse . Der l(on-
k entnerten. . Raabebesaß ein regesInteresse für Tagesfragen. hier Kapital und Menschen onz gen dte 
. H dwerkers ge 
Den Anstoß zu seiner Erzählung »Im alten Eisen<< er-
hielt er durch die Berliner Tagespresse: 
kurrenzkampf des klemen an 1 (an wer· 
. . B denspeku a I 
übermächtige Fabnk und die 0 T. pe<< zu(ll 
Im Nachlaß Raabes fanden sich Zeitungsaus-
schnitte, in denen von zwei Kindern berichtet 
wird, die nach dem Tode ihrer verwitweten Mut-
ter, ganz auf sich gestellt,( ... 1 Einsargung und Be-
gräbnis ihrer Mutter besorgten.6) 
Meister tffi den später in Kretzers Roman » d Kretzer 
h Hinsicht stan e zentralen Thema. In manc er der Spre 
d . . d. e Stadt an . den Naturalisten nahe, Je m 1 1. r p.rbet· . . . . denBer me 
geströmt waren und emtge Zett m ßte (llat1 
· Stadt ,,mu 
tervierteln hausten. ln dteser der fllatl 
h lernen· 0 Vergleicht man den Inhalt der Erzählung mit den Zei-
tungsartikeln, so fällt auf, daß Raabe den Quellen aus 
der Tagespresse weitgehend gefolgt ist. Der eine Zei-
tungsausschnitt (Die Armenleiche) beinhaltet eine 
Ortsangabe des Mietshauses, nämlich »in der Nähe 
des Kreuzbergs«7), der andere Artikel (Sie transit glo-
ria mundi) definiert die Lage eines Lumpenkellers, 
der Raabe als Vorlage für den Alteisenkeller der Frau 
Cruse gedient hat, mit »Charlotten- und Krausenstra-
ßenecke<< .~) Es läßt sich vermuten, daß Raabe diese 
geographischen Standorte der Wohnungen auch für 
die Handlung seiner Erzählung ausgewählt hat. 
Max Kretzer, lil54 in Posen geboren, verließ 1867 
wegen des wirtschaftlichen Ruins des Vaters mit sei-
nen Eltern die Geburtsstadt und ging nach Berlin. 
Dort bewohnte die Familie eine Hofwohnung im Nor-
den der Stadt, in der Invalidenstraße 90,9) und Kret-
zcr ging als Lernbursche in die Stobwassersche Lam-
penfabrik in der Wilhelmstraße, 10) die im Zentrum 
Bcrlins gelegen war. Er teilte damit das Schicksal vie-
ler Arbeiter in der sich rasch zur Industriemetropole 
entwickelnden Stadt. Aus eigener Erfahrung erlebte 
Kretzer, wie sich zu jener Zeit die sozialen Gegeben-
heiten in Berlin veränderten, er kannte die schlechten 
Wohnverhil\tnisse, das Elend der Arbeiterfamilien in 
den Mietskasernen. Dieses Großstadterlebnis beein-
flußte Kretzcrs Romanwerk und die literarische Pro-
duktion einer ganzen Schriftstellergeneration, der 
Naturalisten. Raabe hatte noch die Industrialisie-
rungs- und Verstädterungstendenzen der sogenann-
ten »ersten Gründerzeit<< in den50er Jahren beobach-
schwimmen kämpfen, beste en · t f{aupt· 
' 'ß bei Gerhar 
mochte untergehen'', 11 ) het t es Jlaupt· 
. r Jugend«- . 
mann in »Das Abenteuer meme . 1 ( .. ]111 
d k lsten Vterte . . mann durchstreifte »die un e ,". tzeretn 
85-1887 r-re 
Berlin, wozu ihm in den Jahren 18 d Raabe5 
· "12) A fKretzers un 1a 
ständiger Begletter war· u cmile to 
· d ezie\lzUl'- . Stellung zum Naturaltsmus un sp gen >~~er 
soll an anderer Stelle noch näher eingegan 
den. 
IIl lließlich 
'ldet aussc 1 . ln Raabes »Im alten Eisen<< bt für d1e 
. Scnauplatz . 
die Reichshauptstadt Berlm den \ dig!icb tn 
·· · · werden e t Handlung. Andere Ortliehketten erwahll 
. E ,. hlfiguren Gesprüchen zwtschen den rza . Trave· 
. . t (Wten, 
oder 111 Rückwendungen genann d!lete 
münde) und spielen insgesamt eine unte:geo~egen· 
· l .· h keme Rolle. In dieser Erzühlung fmc et stc n wer· 
. ·n andere Überstellung von Stadt und Land wte '. trast voll 




Innen- und Außenraum und von versc .. t die zu· 
dt DabettS s nungen innerhalb einer Großsta · be aV 
. d. Dachstu 
rückgezogenheil des Erzählers m te b n wor· 
. . , ufgege e ]1 der »Chrontk der Sperltngsgasse<< a . ht cturc 
. d. kt und ntc ,. den, die Figuren erleben Ber\m tre wird vte 
. 11) Doch 
ein »Fenster- und Gassenstudmm<<. · redU· 
f l enräurne s Großstadtsicht weitgehend au nn t-Jietsllatl 
ziert. Die Schauplätze Lumpenkeller und als die 
B hreibung o erhalten dabei eine genauere esc .. re uJ1 
. horba · bürgerlichen Wohnungen. Stchtbare, ·r seJ· 
. . n l(eJler t 
»rtechbare<< Details kennzetchnen de 
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ner ganzen Eigenartigkeit 14) Aber selbst im relativ 
abgesch· Jrmten Zufluchtsort Keiler ist das >>dumpfe 
Getön und G .. d 
. etose er Stadt das von der Gasse herab 
I d' ' 
n Je Tiefe drang<<15) zu hören. Auch im Keller ist 
demnach die Außenwelt präsent. Bemerkenswert ist 
hierbei d ß . . 
, a gerade der unordenthche dunkle Altel-
se k ' 0 
eller den Ort der größten Menschlichkeit dar-
stellt d . . 
un eme gew1sse Gemütlichkeit aufweist. Den-
noch· 
. ISt der Keller keine Idylle, sondern verkörpert 
gle1chs· . 1 
. am a s >>Gegen-Idylle« einen Raum, der durch 
SeJne I 1 . . 
so atwn auf d1e Mißstände in der Gesellschaft 
verw · CJst. 16) Der Alteisenkeller ist somit keine Stätte 
Weltfremd B · . 
er ehaghchkelt Raabe >>verwendet also 
das Idyll . , . 
negativ- es ist kein Vorbild' sondern em 
Abb·l . ' ' 
. 
1 d der gesellschaftlichen Zwänge gegen das Indi-
VJduum.,,17) 
Die eigentümliche Atmosphäre des Mietskaser-
nenmilie . d . . G us wn emdrucksvoll beschrieben, als eme 
kruppevon Menschen, Uhusen, Cruse und Broken-
Rorb, das Haus bis in den fünften Stock hochsteigt. 
W aabe hat hier ein für das damalige Berlin typisches 
1-I"ohnhaus ausgewählt. Die Wohnqualität in diesen 
ausern n h b · .. a m a , Je hoher man wohnte. 
Es War nun völlig Zwielicht geworden; aber noch 
hell genug, daß sie die Treppen in den untern 
Stockwerken des Hauses Nummer zehn ohne viel 
Gefahr für ihre gesunden Gliedmaßen überwan-
den. Erst in der Höhe wurde der Weg bedenkli-
cher; denn mit der Gebrechlichkeit und Steilheit 
der Treppen nahm die Dunkelheit zu, und sie fan-
den sich bald auf das vorsichtigste Tasten angewie-
sen.IK) 
d Zwei Seiten lang wird der allmähliche Aufstieg 
er Gru · k · d ppe beschrieben dessen Beschwerlich e1t 
Allreh die Ausführlichkei; der Darstellung noch an 
Usdruck gewinnt. 
A Der Friedhof ist die einzige Örtlichkeit, die einen 
llßenra d d 
· um arsteilt und von größerer Be eutung ISt G 
S · eht man von der Annahme aus, daß Raabe den 
chauplat M' · 'k J 
· . z Jetskaserne gemäß des ZeJtungsart1 e s 
II1dJeN .. h . . 
Charlotten-, Ecke Krausenstraße bis zur Gegend um 
den Kreuzberg. Sowohl nördlich als auch östlich des 
Kreuzbergs befinden sich mehrere Friedhöfe, die für 
den Kirchhof der Erzählung in Frage kommen wür-
den. Der Friedhof hat im Verlauf des Geschehens 
eine besondere Funktion. Er stellt einen Sammel-
punkt dar, wo die Hauptfiguren der Erzählung sich 
treffen, zugleich erscheint er als >>ruhige Stätte«, die 
im Kontrast steht zu den >>lebendigen« Gassen der 
Großstadt. Der Kirchhof ist zweigeteilt und besteht 
aus einem Armenfriedhof und einem Teil für die be-
güterten Bürger der Stadt. Diese Abgrenzung ent-
spricht auch der räumlichen Trennung zwischen ar-
mer und reicher Bevölkerung Berlins. Die Raumver-
hältnisse spiegeln die menschlichen Verhältnisse wi-
der: >>Den Elendsquartieren der Mietskasernen stan-
den die gehobenen und guten Wohnviertel gegen-
über, in denen die Häuser( ... ] eindrucksvoll heraus-
geputzt waren.<<21 ) Brokenkorb wohnt in einer>>hoch-
achtbaren Geschäftsgegend<<, horizontal betrachtet 
immerhin so weit entfernt, daß Uhusen vom Keller 
aus zu ihm mit der Droschke fährt. 
Das Großstadtmotiv Verkehr hat jedoch noch 
keinen Einzug in die Erzählung Wilhelm Raabes ge-
funden. Die Droschke ist das einzige Verkehrsmittel, 
das im Verlauf des epischen Geschehens benutzt 
wird, obwohl seit ca. 1871 bereits Pferdeomnibusse22) 
und seit 1882 die Stadtbahn23) durch Berlin gefahren 
sind. Technische Errungenschaften, mit Ausnahme 
der Straßenbeleuchtung; die es schon seit etwa 1825 
gab,24) tauchen in >>Im alten Eisen<< nicht auf. 
IV 
>>Meister Timpe«, den Roman vom Existenz-
kampf des Kleinhandwerks in Berlin zur Zeit der 
Gründerjahre, hatte Max Kretzer ganz unter dem 
Eindruck seiner persönlichen Beobachtungen, dem 
Siegeszug der gewerblichen Güterproduktion, ge-
schrieben. Weite Schichten des Bürgertums gewan-
nen an Macht und Einfluß, während sich die Grenzen A a e des Kreuzbergs gelegt hat, so stimmt d1ese 
ngabe · lin mJt der Behauptung des >>Gassenschmetter- zwischen Handwerkerstand und Arbeiterschaft mehr 
. gs« Rotkäppchen überein daß man den Friedhof 
IO fiinf . ' 
Uh Mmuten erreichen könne. 19) Brokenkorb, 
Usen li d F . .. . S 
ß n rau Cruse sind >>dJe anstand1gen tra-en d ' 
süd . er Stadt allmählich hinter sich«2°) lassend, in 
· hcher · G d 
e egenden gefahren, demnach von er 
und mehr verwischten. Auch Kretzers Roman spielt 
ausschließlich in Berlin. Die Überschrift des ersten 
Kapitels suggeriert einen fast dörflichen Charakter 
der Großstadt: >>Früh morgens, wenn die Hähne 
kräh'n<< und deutet damit bereits indirekt die geogra-
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. . Zementfabrik, 
phisehe Lage des Stadtviertels an, das im weiteren 
Verlauf des Romangeschehens eines der wichtigsten 
sein wird. Es ist der Osten Berlins, das StralauerVier-
tel, eine Gegend, die vom Zentrum Berlins für dama-
lige Verhältnisse weit entfernt war. Dieser Stadtteil, 
dessen Lage genau angegeben wird mit »von dem 
Schlesischen- bis zum Rosenthaler-Thor<<, ist in den 
letzten Jahrzehnten nicht organisch gewachsen. Zu 
den einzelnen Handwerkerhäuschen hatten sich im 
Laufe der Zeit wegen des starken Zustroms der Land-
bevölkerung große Mietskasernen gesellt, ein neues 
Stadtviertel war aus dem Boden emporgeschossen. 
umliegende Gebäude (Eisengießerei, Fl sses der 
des u ' Mietskasernen), durch Nennung s oesa!llt· 
K 'tel ein genaue 1 Spree, wird im sechsten apl E' }11itte , 
ben >> m bild des Großstadttreibens gege · . ität zu· 
. d. AuthentJZ 
dem Wirklichkeitsausschmtt Je "hlerper· 
. . der Erza 
rückzugeben, 1st d1e Verlagerung Betracb· 
. 28) D r Blick des · 
spektive in d1e Personen.<< e . IJ1 östb· 
. d n Fabnken a 
ters Timpe wandert hwr von e rbei an 
Fl ß hinauf, vo eben Ufer der Spree den u nen der 
. .. Abladeste Wohnhäusern mit Garten, an . J{retzer 
. Ziegelei. Kähne, an Schiffswerften, biS zur ·nctern er 
S dt anorama, 
1 
. 
entwirft ein regelrechtes ta P endeS 1n 
cisichBeweg Altehrwürdige Giebeldächer mit Mansardenfen-
stern blickten auf ihn tTimpe] herab. Unregelmä-
ßig standen die Gebäude am schmalen Trottoir, 
[ ... j. Nur vereinzelt überragte ein vierstöckiger 
Steinkasten, [ ... ], die vorväterliehen Wohnstät-
ten, um einem stummen Wahrzeichen gleich den 
Segen der neuen Zeit zu verkünden.25) 
Nahes und Fernes, Statisches un . h nicht ge· 
. . b . ht Er hat sie 
Einerseits wird das Erwachen der Großstadt mit 
dem Krähen eines Hahnes beschrieben, andererseits 
zeigt sich bereits auf den ersten Seiten des Romans 
das Großstädtisch-Industrielle mit aller Deutlichkeit: 
Dunkler zu gewaltigen Ringen geballter Qualm 
entstieg von Feuergarben begleitet den ge-
schwärzten Schloten; wie der Gigantenlunge eines 
unsichtbaren Ungeheuers entstoßen, strömte er 
dem graublauen Aether zu, verwob sich allmäh-
lich mit der Dunstwolke, die den Horizont noch 
verschleierte 26) 
Das Haus Timpes, das die gesamte Romanhand-
lung hindurch eine zentrale Funktion erfüllt und die 
wichtigste Örtlichkeit verkörpert, wird genau geschil-
dert. Krctzer beschreibt die relevanten Örtlichkeiten 
nicht nur, wenn er sie einführt, sondern er malt seine 
»Bilder<< im folgenden immer detaillierter aus. Die 
außergewöhnliche Lage des Handwerkerhauses ist 
von großer Bedeutung für das Geschehen. Kretzer 
beschreibt mit geradezu architektonischer Genauig-
keit die ungewöhnliche, das Gesamtbild der Umge-
bung störende Lage des Hauses.27) Das Wohnhaus 
des Meisters wird in diesem Zusammenhang mit ei-
nem steinernen Keil verglichen, der sich in die Straße 
hineingeschoben hat. Die Stadtplanung und -ent-
wicklung haben dieses Gebäude in seine absonderli-
ehe Situation getrieben. Mit vielen Details, mit ge-
nauer Kennzeichnung durch Straßennamen, durch 
seine Schilderung m1t em ezie · wieder· 
. .. hisch genau 
scheut d1e Schauplatze topograp zu nen· 
, B eichnungen 
zugeben und mit ihren realen ez . S "tten k.en· 
. . llte die ta 
nen. Der Leser semer Romane so so wahr· 
'I 'hm dann u!Jl f. 
nen, »von denen er las, we1 1 . le der 1" 
.. . d' e Schlcksa 
scheinlieber und glaubwurd1ger 1 . Berlitler 
· 1 typ1sche guren [ ... ] erschienen<<.29) Vle e ·edochnur 
Örtlichkeiten werden in Kretzers Roman.] befinden 
. .. b h ieben, sJe 
erwähnt und mcht naher esc r Stadt. 
. dOstender 
sich hauptsächlich 1m Norden un lt d. \J. 
.. . h n Innenwe , 
Die Darstellung der großstadtiSC e . Gegensatt 
h .. me ist Itn ·11 die Ausgestaltung der Wo nrau ' 'bt es I 
. .. ·se Auch g• 
zu Raabes Erzählung wemg praz• · . tJietsl<a· 
h 'bung emer f »Meister Timpe<< keine Besc rel Jb t die a· 
h ung Se s 
sernen-Innenwelt oder Kellerwo n · 1 ßedeu· 
· zentra e brik, die im Romangeschehen eme . pas ver· 
b chneben. o tung hat wird nur von außen es lebe" 
, hdasinnen 
wundert deshalb, weil der Autor doc t hat. 
gek.ann einer Fabrik aus eigener Anschauung . davoll 
UZeugniS d Kretzers Roman legt eindrucksvo d s Stä · 
. 1 1 Folge e 
ab, wie die neuen Verkehrsmitte a s hieJtell· 
ß t dtleben · Iewachsturns Einzug in das Gro s a . t d1e 
smitteln IS d Von verschiedenen Fortbewegung en ull 
Pf debahnwag I Rede, vom Omnibus, von den er h die a · 
k men noc von der Stadtbahn. Außerdem om k n vor, 
. 1 d' Drosch e , .. r ten städtischen Verkehrsmitte , Je ur fu 
Z · meistens n · deren Benutzung zu dieser e1t . ar. p1e 
wohlhabende Stadtbewohner erschwinghch w. Aeistef 
· lt in "1v' l1 Fertigstellung der Stadtbahn spie . h auC 
r hat siC 
Timpe<< eine besondere Rolle. Kretze Entwiclt· 
hier nach den Ereignissen der städtischen de der 
. . . 1871 wur . lung zur damaligen Zeit genchtet. 10tteD 
. hen Char Plan für den Bau der Stadtbahn zw1sc or cte11 
. h dort v burgund Stralau entworfen 30) Was SIC 
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Augen M · . 
e1ster T1mpes aufbaute war eine neue 
Großstadt 1 d. · ' 
V 
we t, 1e »Immer gewaltiger und kühner 
emporstrebt 3I) · . . Sowohl in Raabes Erzählung als auch in Kretzers 
Roman stellt die Großstadt Berlin nicht nur einen 
passenden Hintergrund für das epische Geschehen, 
ein geeignetes Lokalkolorit, dar, sondern erfüllt eine 
konstitutive Funktion. Das Sujet Großstadt ist dem-
nach nicht zufällig gewählt oder austauschbar inner-
e.<<· Diese Großstadtentwicklung, hwr 
5YmboJi · · M . Siert Im Bau der Stadtbahn, richtet sich gegen 
eJster Timp d . d . . 
e un Wir zur Bedrohung semer Exl-
d
stenz. Der Bau der Bahn bietet dem Meister ein Bild 
er Ze t.. . 
rs orung semer Umgebung und wird ihm im-
mer mehr zum V h .. . d . h b . . . G er angms, a er mc t ere1t Ist, sem 
b 
rundstück, das von der zukünftigen Linie der Stadt-
ahn b ··h . 
eru rt Wird, zu verkaufen. Timpe wird zum 
Außenseiter, er verbarrikadiert sich in seinem Haus 
Und zieht . h 
.. SIC fast völlig aus dem Großstadtleben zu-
ruck. 
Einer ihrer Pfeiler berührte die hintere Giebel-
wand so dicht, daß der Meister vermeinte, ihn mit 
d~r Hand berühren zu können. [ ... J Und je weiter 
die Steinmassen sich rechts und links ausdehnten, 
um zu einem riesigen Ringe zu werden, je beeng-
ter fühlte sich der Meister[ ... J. Immer winziger 
Und ruinenhafter erschien ihm sein Häuschen An-
gesichts des ersten kühnen Bogens, der sich von 
emem Pfeiler zum andern spannte. 32) 
b Der Roman endet mit dem Siegeszug der Stadt-ahn d. 
' Ie unter den Jubelrufen der Menge ihre erste 
Fahrt a t · 
n ntt, gerade in dem Moment, als man den to-
ten Mei t · · · 
s er m seinem Haus auf ein Sofa legt. Hiermit 
Vercte tl· h 
u Ic t sich zugleich der Triumph des neuen 
gege ··b . . 
nu er dem alten Berlin und damit der S1eg der 
Stacttbah d z· ·1· 
. n, er Erscheinung der modernen IVI !Sa-
IIon g .. 
' egenuber MeisterTimpe dem Repräsentanten 
u d , 
n Verfechter der alten GroßstadtweiL 
Max Kretzer hat, im Gegensatz zu Wilhelm 
Raabe, den Zustrom der Arbeitermassen in die Stadt, 
die sich verschärfenden sozialen Gegensätze und das 
Aufkorn d . I. . . 
men er Sozialdemokratie m Ber m m sei-
nem R · k · · h Oman thematisiert. Mit viel Genawg e1t nc -
Iet er si h . . . 
. c nach den realen politischen Ere1gmssen m 
dieser z "t D" b . ..b "h e1 : Ie Erbitterung der Ar e1ter u er 1 re 
soziale L h . . d b d 
. age atte m der Re1chshauptsta t, eson ers 
Im B I. ') f er mer Osten, erheblich zugenommen.-'· Au 
derv d. 
ersammlung der Arbeiter läßt Kretzer durch Je 
Recte T. · · ß 
n Impes und eines Fabrikarbeiters die gro -
stäctr Ische Alltagswelt der unteren Schichten Revue 
Passie · h"ld ren. Durch das Medium der Figuren sc 1 ert 
der Autor, wie die gesellschaftlichen Verhältnisse im 
Berlin der G .. d . h h run eqa re aussa en. 
halb der Romanhandlung. Berlin hat vielmehr eine 
direkte Einwirkung auf die Erzählfiguren, so daß ihre 
Handlungen gleichsam als Reflexe oder Reaktionen 
auf die städtische Umgebung erscheinen. Die Groß-
stadt Berlin, seit Mitte des 19. Jahrhunderts zuneh-
mend Schnitt- und Sammelpunkt für Industrialisie-
rung, Technisierung und tiefgreifende Veränderun-
gen im sozialen und städtischen Gefüge, liefert ei-
gentlich erst den Anstoß für das, was sich im epischen 
Geschehen vollziehen wird. Der Raum, Grundbedin-
gung jeder menschlichen Existenz, bildet in den Er-
zählwerken die Voraussetzung für den Ablauf der 
Handlung. Doch darf die Rolle der Großstadt nicht 
nur auf diesen einen Aspekt verkürzt werden. Die 
Präsenz Berlins ist das gesamte Geschehen hindurch 
evident. Stadt und Romanhandlung, Stadt und Figu-
renkreis stehen in ständiger Wechselbeziehung zuein-
ander, so daß sowohl das Berlin in >>Im alten Eisen<< 
als auch das in »Meister Timpe<< nicht nur Vorausset-
zung, sondern vielmehr Basis für die Begebenheiten 
und Entwicklungen darstellt. 
Die Großstadtwirklichkeit, die das alltägliche Le-
ben ihrer Bewohner durchdringt und bestimmt, wird 
bei Raabe und Kretzer versinnbildlicht im »Kampf 
ums Dasein«. Die >>heiße[n] Daseinsschlacht in dem 
großen, furchtbaren, anfang- und endlosen Drama 
des Lebens«,34) dieses »Stirb Du, damit ich lebe«,J-') 
die täglichen Sorgen und Kämpfe beziehen sich nicht 
nur auf die gesellschaftlichen Verhältnisse, sondern 
meinen auch die großstädtische Wirklichkeit. Denn 
gerade im städtischen Leben zeigen sich die Auswir-
kungen des »große(n], soziale(n] Kampf( es] des Jahr-
hunderts<<3") besonders deutlich, kumulieren und 
konzentrieren sich die Folgeerscheinungen der Indu-
strialisierung. Für die einzelnen Erzählfiguren heißt 
das, eine Rolle tu spielen, sich anzupassen und zu be-
haupten in einer Umwelt, in der innere Werte keine 
Rolle mehr spielen.J7) So unterschiedlich das epische 
Geschehen der beiden Erzählwerke auch ist, ihnen 
liegt dieselbe Großstadtsicht zugrunde, die das städti-
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42) ist Der Schluß 
bens [ ... J Raum für das Besondere<< ·. . Die 
. . u bezeichnen. sehe Alltagsleben mit einem Kampf um das Bestehen 
in der» unruhvollen Wirklichkeit<<38) vergleicht. Aber 
während Raabe den gemeinsamen Kampf einer 
Gruppe von Menschen, positiver Außenseitergestal-
ten, gegen die Schwierigkeiten im Großstadtleben 
darstellt, zeigt Kretzer den »Kampf aller gegen 
alle«,39) den Kampf der Arbeiter gegen die Ausbeuter 
und den des Kleinhandwerks gegen die Fabrik, den 
Konkurrenzkampf der Fabrikanten untereinander 
und nicht zuletzt den Kampf Timpes gegen die neue 
Großstadtwirklichkeit. Sowohl in Kretzers Roman 
als auch in Raabes Erzählung zeigt sich die Großstadt 
von »Im alten Eisen<< ist als positiV z . . haben 
. Allt bewältigt, sie Erzählfiguren haben Ihren ag 't'g ge· 
d nd gegensei I sich in der großen Stadt gefun en u G ßstadt 
in der Entfremdung der Menschen von der sie umge-
benden städtischen Wirklichkeit. Das verdeutlicht 
sich z. B. im Fehlen des nachbarschaftliehen Bezuges. 
Schon auf den ersten Seiten von »Im alten Eisen« be-
schreibt der Erzähler die Anonymität und die man-
gelnde Hilfsbereitschaft in einem Mietshaus. Der Ge-
gensatz von Stadt und Land stellt sich für Wilhelm 
Raabc vorwiegend als ein Gegensatz von Entfrem-
dungs- und Geborgenheitsraum dar.4°) Eine wichtige 
Funktion erfüllen deshalb die Behausungen der Men-
schen. Raabc und Kretzer thematisieren beide den 
Rückzug eines Menschen in den Schutz seiner Woh-
nung. Frau Crw;e wohnt unter der Stadt, im Keller, 
und bewahrt sich zwischen alten Lumpen und altem 
Eisen ihre eigene Welt in der Großstadtwirklichkeit 
Auch die beiden Kinder finden hier Schutz und Ge-
borgenheit, die sie im Mietshaus nicht erhalten ha-
ben. Humane Lehenshaltung kann sich nur noch in 
der Zurückgezogenheit von der Öffentlichkeit, in der 
Abscitigkeit, bewahren 41 ) Timpe flüchtet sich vor 
der städtischen Entwicklung und ihren Bedrohungen 
in sein Handwcrkerhaus, in dem er noch ganz er selbst 
sein und den gewohnten Arbeiten nachgehen kann. 
Der Alteisenkeller und Timpcs Haus haben den Cha-
raktcr einer Burg, einer Höhle, in die sich die Men-
sehen, die sich »draußen<< nicht zurechtfinden, zu-
rückziehen können. Dabei fällt auf, daß einerseits die 
außergewöhnliche Beschaffenheit des Kellers dem 
besonderen Charakter der Bewohnerin entspricht 
und andererseits die ungewöhnliche Lage desTimre-
schen Hauses die Außenseiter-Situation des Meisters 
widerspiegelt. In beiden Erziihlwerken kongruieren 
Mensch und Behausung auf besondere Weise. 
. b . der ro 
holfen. Aber nachdem sie das Le en m Rücken 
· d' Stadt den gemeistert haben, drehen Sie 1eser . . Raa· 
. . d. Figuren m 
zu. Damit verdeutlicht s1ch, daß Je d terrni· 
h d. Außenwelt e bes Erzählung nicht durc Je chied 
. . . . tl' her Unters 
niert sind. H1enn hegt em wesen IC J(retzers 
. . h D. ht g begründet. In 
zur naturahstlsc en IC un . . ht in der 
.. . , . T' e 1st niC Roman verhalt es sich anders. Imp htzufin-
G ß t dtleben zurec Lage, sich im neuen ro s a .. ohne 
. d eh zerstort, den, seine Existenz wird nach un na h einer 
k D'eFragenac daß er sich wirklich helfen ann. 1 Groß· 
. A ug aus der Flucht aus Berlin, nach emem usz . urnwelt, 
stadt stellt sich für ihn nicht. Er ist mit der b n zu 
, lebt ha e , 
in der auch schon seine Vorfahren ge Mei· 
· · rtheit des 
sehr verwachsen. Diese Determime 1. tische d' natura IS 
sterszeigt Kretzers Anlehnung an Je bung 
d kt in er urnge Thematik. Der Mensch als Pro u se . ht als 
. . . lb t dann mc , 
vermag mcht, 1hr zu entfliehen, se s h rnög· 
· ht rne r ihm ein Leben in dieser Umgebung mc . utono· 
h . t zwar als a lieh ist. TimpesSelbstmord ersc em timrot 
. . · · · · d eh fremdbes 
mer Akt, Ist m Wirklichkeit Je ° F ktoren 
ß sonalen a und ferngesteuert von au erper . hun-
hl' her Bezie 
oder dem Versagen zwischenmensc IC b drängt 
·t n e 
gen.4') Eine Abfolge von Begebenhel e lschaft als 
das Individuum, läßt Umwelt und Geseld einzel-
. u tergang es Schuldige erscheinen, die den n Jeher 
. . . , s Iektion, we 
nen >>Ill emem Kontext mhum<~ner e . 44 ) zU r imert«, die Verwundbarsten am ehesten e Im .. Raa· 
f Dasem m verantworten haben. Der Kamp ums g zur 
"b k ·nen ßezu bes Erzählung hat demgegenu er el . . der die 
k · theone, I11 Darwinschen Lehre, zur Sele tions wer· 
Sf'rkeren sozial Benachteiligten zum Opfer der a '~'' rnpf· 
ß dt als r-a den. Zwar faßt auch Raabe die Gro sta d Jnde 
platz auf, doch sind seine Figuren autonom han e 
Personen. 
VI d· ß Wilhelrn 
Es ist bereits festgestellt worden, a "urne 
R b G ß . h . h nd auf Innenra . aa es ro stadtsie t we1tge e rdu-
. roßsta 
reduziert ist während Max Kretzer die g d t"il· 
, . T eu 
Doch zeigt das Ende von Raabes Erzählung, daß 
auch >>im ewig gleichen, sinnlosen Fluß des Alltagsle-
sehe Außenwelt ausgiebig schildert. Die z .. · eine 
. . weisen herten Stadtbeschreibungen Kretzers AnJie· 
. 1. rischeS Nähe zur Photographie auf. Sem 1tera 
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gendarf jedoch nicht auf die bloße Nachahmung der 
Wirklichkeit verkürzt werden. 
Man spricht jetzt so viel von der Objektivität in 
der Dichtung und meint damit die kühle, partei-
lose, sachliche, wissenschaftliche Beobachtung 
und Wiedergabe der Wirklichkeit. Diejenigen, 
die in ihr das Allheilmittel erblicken, sind sicher-
lich keine wahrhaften Dichter; sie werden viel-
leicht vorzüglich sehen, sie werden den Menschen 
so auffassen wie sie ihn erblicken, sich über ihn 
vorzüglich ausdrücken, aber sie werden ihn noch 
lange nicht ergründet haben.45) 
Max Kretzer teilte die Zielsetzungen der Naturali-
sten, das reale Leben naturgetreu, ohne falschen 
Schein und idealisierte Zutaten, einzufangen46) und 
die großen sozialen Veränderungen, speziell in der 
Großstadt, widerzuspiegeln. Aber es bestehen auch 
große Differenzen zwischen beispielsweise Arno 
Holz und Max Kretzer. Für Holz, den Vertreter des 
konsequenten Naturalismus, war der Gegenstand, 
das Sujet, in seiner Bedeutung der Methode, der lite-
rarischen Technik, nachgeordnet und wurde von 
pragmatischen Kriterien bestimmt. 47) Dagegen hatte 
Kretzer nie einen Zweifel daran gelassen, daß er der 
Großstadtwirklichkeit und der damit verbundenen 
sozialen Frage Rechnung tragen wollte, das es ihm um 
das soziale Sujet ging. Er >>befaßte sich weder mit dem 
technischen Problem, Wirklichkeit in Sprache umzu-
setzen, noch mit dem wissenschaftlichen, Wirklich-
keit aus Naturgesetzen zu erklären<<.4R) So wird auch 
Kretzers ambivalente Haltung gegenüber Emile 
Zola, dessen Werk und Theorie (Le Roman Experi-
mental, 1880) den Naturalisten wichtige Anregungen 
lieferten, nachvollziehbar. Zolas Versuch, überlebte 
Ideale aufzugeben und den Menschen darzustellen, 
wie ihn das technisierte Zeitalter geformt hatte, be-
grüßte Kretzer, aber er lehnte das Verfahren des 
>>wissenschaftlichen« Romans ab. 
Ich glaube das Richtige zu treffen, wenn ich be-
haupte, das hinter meinen Figuren immer der 
Mensch Kretzer steht, nicht bloß der Autor, der 
sie mit berechnender Kühle zu dirigieren pflegt, 
[ ... )49) 
Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß 
auch Wilhelm Raabe Anregungen durch die Lektüre 
Von Romanen Zolas erhalten hatte. Im Tagebuch 
Raabes findet sich am 2. 4. 1882 ein Nachweis, daß er 
sich mit >>Nana« vertraut gemacht hatte: 
Zolas Roman schließt mit einer Schilderung von 
Nanas Leiche in einem Zimmer im Grand Hotel, 
während draußen Menschenmengen durch die 
Straßen von Paris ziehen [ ... ]. Im alten Eisen be-
ginnt in Berlin mit einem fast identischen Motiv, 
das aber einen völlig anderen Gehalt hat: die Wa-
che von zwei Kindern bei der Leiche ihrer Mut-
ter.SO) 
Stoffwahl und Milieudarstellung in >>Im alten Ei-
sen« weisen eine Nähe zum Naturalismus auf. Char-
lotte Jolles geht in ihrem Beitrag >>Wirklichkeit im 
Märchenton« im Jahrbuch der Raabe-Gesellschaft 
1981 davon aus, daß die Großstadtwirklichkeit, wie 
sie Raabein dieser Erzählung schildert, zu damaliger 
Zeit ein erzählerisches Wagnis war. Dieser Vorstoß 
in eine neue literarische Epoche, die in der Öffent-
lichkeit wegen der >>krassen Elendsmalerei« ver-
schrien war, habe nach einer Korrektur verlangt. Für 
Jolles ist dieses Korrektiv im Märchenton der Erzäh-
lung, im >>beruhigenden Fingerzeig«, 51) daß alles gut 
enden wird, gegeben. Doch es scheint in diesem Zu-
sammenhang ein anderer Aspekt von größerer Be-
deutung zu sein: Die Verbindung von naturalisti-
schem Milieu einerseits und Märchenton auf der an-
deren Seite entspricht Raabes eigener ambivalenter 
Haltung zum Naturalismus. In einem Aphorismus 
vom 19. 7. 1892 äußert Raabe entschieden Kritik an 
der naturalistischen Literatur: 
aber nicht ihr Kellerluftschnapper, ihr Dunkelma-
ler, die ihr nur eine neue Tagesphrase gefunden 
habt! 0 ihr Asthmatiker der Kunst!52) 
Doch gerade das Milieu in >>Im alten Eisen<<, die 
bedrückende Atmosphäre im Keller oder auf dem 
Friedhof, hätte ein naturalistischer Schriftsteller nicht 
besser - im Sinne von naturalistischer - einfangen 
können. Es ist demnach also weniger das Was als das 
Wie der Darstellung, das Raabe an den Werken der 
Naturalisten kritisierte. Weil für ihn die Art und 
Weise des Erzählens nicht zu trennen ist von der dich-
terischen Intention, einen tieferen Sinnzusammen-
hang sichtbar zu machen, lehnte er die >>photographi-
sche« Darstellungsweise, die >>Abschilderung« von 
Ereignissen, ab. Hier ähnelt seine Haltung der von 
Max Kretzer. >>Naturalismus: Die wundervollste Pho-
tographie ist nichts gegen das Bild eines wirklichen 
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Künstlers<< .53) So ist auch >>Im alten Eisen<< nicht nur 
die Wiedergabe eines erschütternden Tagesereignis-
ses, sondern zeigt die Bewahrung der humanen 
Kräfte in der chaotischen, trostlosen Großstadtwirk-
lichkeit. 
. . II chaft. Der Mär-
und wird so zur Knt1k an der Gese s onisie-
k. inerHarm 
chenton hat also nicht die Fun !Ion e lt 11 wird t durchgeha e 
Wenn Raabe die Großstadt schildert, >>SO 
,schreibt er sie nicht ab' im Sinne lokaler Bestimmbar-
keil und Wirklichkeit, sondern formt sie um zu höhe-
rer, symbolhafter Einheit<<.54) Zwar hat Raabe 
Berlin gekannt und auch eigene Lokalstudien betrie-
ben, aber er sah die Hauptaufgabe des Dichters darin, 
>>die getrennten Bereiche von Faktizität und Sinn in 
seinem Erzählen ausdrücklich miteinander zu vermit-
teln<<.55) Dabei ist die Symbolik ein wichtiges dichteri-
sches Mittel Wilhelm Raabes, Poesie und Realität zu 
verknüpfen. 
Alle Poesie ist symbolisch. Schilderung der Wirk-
lichkeit höchstens nur ein interessantes Lesewerk. 
Hole ich das Bleibende aus der Tiefe, so hebe ich 
es über die tagtägliche Realität; [ ... }. 56) 
Damit wird das Dargestellte zugleich erweitert 
und vertieft, indem die gegenständliche Wirklichkeit 
in ihrem Eigenwert relativiert und durch einen sym-
bolischen Realismus überhöht wird57) Speziell das 
Raumsymbol besitzt in Raabes Alterswerk eine zen-
trale Funktion. So stellt der Lumpenkeller nicht nur 
vordergründig eine Alteisenhandlung dar, sondern 
bezieht sich symbolisch auf die Situation der Frau 
Cruse, die >>ins alte Eisen<< geraten war. Diese Symbo-
lik, die alle raum-zeitlichen Erscheinungen auf einen 
hintergründigen Sinnzusammenhang bezieht, eng 
verwoben in das Erzühlganze, geht aus von der kon-
kreten Wirklichkeit des Einzeldinges.5X) Das in der 
Erzählung dargestellte >>Stück Welt<< ist dabei mög-
lichst klein, denn für Raabe war die Beschrünkung 
des Wirklichkeitsausschnittes eine Bedingung für die 
Schaffung eines übergeordneten Sinnzusammen-
hangs. Nur die Verknüpfung von Faktum und über-
tragenem Sinn gibt Einsicht in die geschilderte Wirk-
lichkeit in Raabes Erzähl werk. 
rung, zumal er nicht konsequen . k ·1 über-
h 11 << Wirkheb ei und immer von der »unru vo en . meine 
. R b , lsomchtU deckt wird. Es ging WIIhelm aa e a .. und 
. .. 1 um Klarung Verklärung der Reahtat, sonc ern fhebung 
. d d bei die Au Einsicht. Im Mittelpunkt stan a ~ß eben 
. . on des \Vlens 
von Entfremdung und Determmati I h und 
· chen c 
und die Beseitigung der Spannung zwiS 
Wirklichkeit. S mboleO 
. . V dungvon Y Auch m bezugauf die erwen d Kretzer. 
.. . · h Raabe un gibt es Ahnliehkelten zw1sc en . der Ro-
. . . der Details Immer wieder verweisen Motive 0 .. ßeren 
. . · . feinen gro 
manhandJung m >>Meister T1mpe« au . . Abiauf 
. G benheiten 1m Zusammenhang. Emzelne ege nzten 
. h .. b 'hren begre des Geschehens beziehen sie u er 1 per 
B deutungen. Inhalt hinaus auf übergeordnete e . yrn· 
. . r Liebhngss 
Naturalist findet im Hausemesseme d erkef· 
. tdas Han w hole-'~) AuchinKretzers RomanIS . keit 
D' Machtlosig 
haus das bedeutendste Symbol. 1e dt wird 
. d 11 Großsta des Meisters vor der expandieren e Hauses 
B d "ngung deS 
symbolisch dargestellt in der e ra . TimPes 
. . U d benso wie durch d1e Fabnkanlage. n e wird . 
. d Umgebung Haus zum störenden Punkt m er . gund 
. . . Sonderhn 
entwickelt s1ch auch T1mpe selbst zum . syrn· 
b h kommt eme Außenseiter. Auch der Stadt a n euen 
s· bild der n bolische Funktion zu. Sie ist das mn m·1u-d Mengell . 
Zeit des modernen Berlins, das von er Bef· 
' des alten bell wird, jedoch ihren Sieg zu Lasten · 
lins und Timpes erobert. ,l'Ja" 
· · · · U tersuchtmg ' P1erre Angel Irrt m semer n . de 5on 
. 't, berlinoise . K retzer. Peintre de Ia soc1e e 5ei Darsteilung 
temps>>, wenn er feststellt, Kretzers . er Situa· 
<<plus visuel qu'auditif>>.60) Das Sichtbare em ·h ge· 
h . htig doc tion ist für Max Kretzer zwar se r WIC ' der 
. . . 'kbaus oder 
rade m der Beschreibung des Fabn Laute 
. r wieder Großstadt Berlin verwendet er Imme gabe 
. A ffassungs 
und Geräusche. Kretzers visuelle u . ·. es Arno 
. h b . . . I d' G aui·gkeit em erre1c t e1 weitem mc 1t Ie en Be-
. die in der 
In gewisser Weise hat Raabe den Naturalismus für 
Holz. Eine so detaillierte Beschreibung, on Er-
zeichnung .,Sekundenstil", der Kongruenz v d gibt 
zählzeitund erzählter Zeit, ihren Ausdruckfan ' auf seine Zwecke genutzt, indem er gerade durch die Ver-
hindung von naturalistischem Milieu und Mürchen-
ton in dieser Erzählung auf Diskrepanzen in der 
Wirklichkeit aufmerksam machen wollte. Der Kon-
trast von Stoff und Darstellungsweise verhindert eine 
unkritische Rezeption der geschilderten Ereignisse 
. . in bezug 
es be1 Kretzer mcht. Er folgt also nur 2u-
z. 1 tzungen. Stoff und Sujet naturalistischen 1e se ·sehe· 
. I formen· grunde liegt seinem Werk eine soz1a re ·chl 
. R man ni 
moralische Absicht. Für Kretzer ISt der 0 11 ein 
. . . . . sonder Mittel Wissenschaftlicher Erkenntmsse, · 
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Instrument der Ethik. Die detaillierte Schilderung 
Berlins in »Meister Timpe<< hat ihren Sinn nicht nur in 
der genauen Wiedergabe der äußeren Verhältnisse, 
sondern vor allem in der Rückwirkung der Großstadt-
Welt auf die Schicksale der dargestellten Menschen. 
>>Realistisch<< war die besondere Aufmerksamkeit, 
die Kretzer auf den räumlichen Kontext der Roman-
fahel richtete; er benutzte ihn als >>Weltaußenraum<<, 
d. h. als wichtige Grundbedingung menschlicher Exi-
stenz, und wie bei Raabe kam dem Raum dabei auch 
eine symbolische Bedeutung zu. 61 ) 
VII 
Die Jahre 1887/1888 kennzeichnen gewisserma-
ßen eine literarische Übergangssituation. 1889, ein 
Jahr nach dem Erscheinen von >>Meister Timpe«, er-
folgt der Durchbruch des Naturalismus auf der Bühne 
mit der Erstaufführung von Gerhart Hauptmanns 
>>Vor Sonnenaufgang«. In den folgenden Jahren er-
reicht die naturalistische >>Epoche« ihren Höhepunkt. 
Damit ist der Realismus keineswegs abgelöst worden 
-einige wichtige Romane Raabes und Fontanes z. B. 
wurden erst nach 1890 geschrieben - ,aber durch die 
>>Revolution« in der Literatur des Naturalismus 
wurde dem Realismus für einige Zeit die Vorrangstel-
lung genommen. 
Die Analyse der beiden Erzählwerke von Raabe 
und Kretzer hat gezeigt, welche Ähnlichkeiten in der 
Milieuwahl und Darstellungsweise zwischen der Er-
zählung des Realismus und dem naturalistischen Ro-
man bestehen. Es zeigt sich, wie eng die Beziehungen 
zwischen der gesellschaftlichen Situation einer Zeit 
und den Stoffen und Motiven in der Dichtung sind. 
Die sozialen, politischen und literarischen Verhält-
nisse in der Schwellensituation 1887/1888 sind ver-
antwortlich für eine Kongruenz von Realismus und 
Naturalismus. Max Kretzer als Vertreter des Natura-
lismus hat in seinem 1888 erschienenen Roman kei-
neswegs die >>literatur-revolutionäre Richtung« der 
>>erste[n] Kunstrichtung der Moderne«61) dargestellt. 
»Meister Timpe« repräsentiert in der epischen Ge-
staltungsweise. bezogen auf die subjektive Anteil-
nahme des Erzählers und die Verwendung von Sym-
bolen, weniger den Durchbruch einerneuen literari-
schen Richtung, sondern zeigt vielmehr ein Verhaf-
tetsein in der Epoche des Realismus. >>Im alten Eisen« 
Großstadtproblematik 79 
wiederum verweist in der Stoffwahl und Milieudar-
stellung bereits auf die >>Moderne«. Raabes Stil war 
nicht der des Naturalismus, aber er hat in seiner sozia-
len Haltung vorweggenommen, was das Ethos der na-
turalistischen Dichtung ausmacht. 63) Bei Wilhelm 
Raabe wird die Großstadt, trotz der Bedeutung für 
das epische Geschehen, nur angedeutet, mit wenigen 
Details beschrieben und hauptsächlich durch die Ge-
staltung von Innenräumen geschildert. Max Kretzers 
Roman steht für einen Neubeginn in der Großstadt-
sicht der Prosaliteratur, weil hier die Stadt über große 
Textpassagen hinweg direkt thematisiert wird und 
auch die Arbeiterviertel nicht ausgespart werden. 
Während Kretzer das Problem der Verstädterung 
und Industrialisierung unmittelbar auf die Verhält-
nisse im damaligen Berlin bezieht, möchte Raabeim 
»Kampf ums Dasein« in der Großstadt auf den Da-
seinskampf in der Welt verweisen. Die These, daß der 
Naturalismus keinen eigentlichen Neubeginn, son-
dern vielmehr eine radikalisierte Fortsetzung des 
Realismus darstellt, findet im Hinblick auf diese bei-
den Werke ihre Bestätigung. Raabes Erzählung und 
Kretzers Roman illustrieren eine Schwellensituation, 
die ein doppeltes Gesicht hat und einmal eine Zusam-
mengehörigkeit meint, 64) zum anderen aber zeigen, 
daß >>Im alten Eisen« und >>Meister Timpe« dennoch 
zwei verschiedenen >>Epochen« angehören. 
Anmerkungen: 
1 Vgl. hierzu den Aufsatz von Christoph Pcrels: Vom Rand der 
Stadt ins Dickicht der Stiidte. Wege der deutschen Großstadt-
literatur zwischen Lilicncron und Brecht. In: Die Stadt in der 
Literatur. Hg. v. C. Meckscperu. E. Schraut. Göttingen 19H3. 
S. 57-80. 
Vgl. Erich Klcinschmidt: Die ungeliehte Stadt. In: Zeitschrift 
f. Literaturwiss. u. Linguistik 12 (1982), H. 48, S. 29--49. h. S. 
34. 
·
1 Hans Oppermann: Wilhchn Raahe in Selbstzeugni"en und 
Bilddokumenten. Reinhck b. Hamburg 1970, S. 29. 
4 Adolph Stülpnagel: Aus Raahcs Berliner Tagen. In: Vossi-
sche Zeitung, 8. 9. 1931. Wiederabgedruckt in: Mitteilungen 
d. Gesellschaft d. Freunde W. Raabcs 1957, H. I, S. 10-13, h. 
s. 12. 
Ygl. Manfred Hecker: Die Berliner Mietskaserne. in: Die 
deutsche Stadt im 19. Jahrhundert. Stadtplanung und Bauge-
staltung im industriellen Zeitalter. Hg. v. L. Ci rote. München 
1974. S. 273-294, h. S. 273. 
'' Dieter Kafitz: Figurenkonstellation als Mittel der Wirklich-
kcitscrfassung. Dargcst. an Romanen d. zweiten Hülftc des 
19. Jhts. Kronenherg/Ts. 1978, S. 202. 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64363
~80~~Q~a~br~ie~l~e ~H~e~n~ke~l ________________________________________________ _________-
7 Wilhelm Raabe. Sämtliche,Werke: [Braunschw. Ausg. ]. lm 
Auftr. d . Braunschw. Wiss. Gesell. hg. v. K. Hoppe. Göttin-
gen 1951- 1975 (im folgenden zitiert als: BA), Bd. 16, S. 573. 
8 Ebd ., S. 576. 
9 Vgl. Kurt Haase: Die Zeit- u. Gesellschaftskritik in den sozia-
len Romanen von Max Kretzer. Phi\. Diss. Würzburg 1953 
[Masch.], S. 6. 
10 Vgl. Dieter Mayer: Max Kretzer: Meiste rTimpe . Der Roman 
vom Untergang des Kleinhandwerks in der Grün derzeit. ln : 
H. Denkler (Hg. ): Romane und Erzählungen des bürgerli -
chen Realismus. Stuttgart 1980, S. 347-361, h . S. 351. 
11 Gerhart Hauptmann . Sämtliche Werke. Hg. v. H .-E. Hass. 
Fortgef. v. M. Machatzke u. W . Bungies, Bd. Vll . Berlin 
1962, S. 1009. 
12 Haase: Kretzer , S. XIV . 
13 BA, Bd . I, S. 62. 
14 Vgl. BA , Bd. 16, S. 487 . 
15 Ebd., S. 510. 
16 Vgl. Günther Matschke: Die Isolation als Mittel der Gesell-
schaftskritik bei Wilhelm Raabe. Bonn 1975 , S. 27. 
17 Uwe Heldt: Isolation und Identität. Die Bedeutung des Idylli-
schen in der Epik Wi lhelm Raabes. Frankf./ M. , Bern , Ciren-
cester U. K. 1980, S. 267. 
18 BA, Bd . 16, S. 444. 
19 Raabe besaßseit dem 23. 7. 1864, laut seiner handschrift lichen 
Eint ~agun g auf der e rsten Seite, ein Reisehandbuch von Kar\ 
20 Baedeker, das auch ein Kapitel über Berlin mit Plan enthält. BA, Bel. 16, S. 44L 
21 Hermann Glaser: Maschinenweit und Allt agsleben. Frankf./ 
M. 1981, S. 69f. 
22 Vgl. Jürgen Kuczynski : Geschichte des Alltags des deutschen 
23 Volkes. Studien, Bd . 4. Köln 1982, S. 217 . Vgl. Annemane Lange: Berlin zur Zeit Bebeis und Bis-
marcks. Zwischen Reichsgründung und Jahrhundertwende . 
Berlin (0) 1972, S. 519. 24 Vgl. ebd., S. 102. 
25 Max Kretzer: Meister Timpe . Sozialer Roman. Berlin 1888 
26 (im folgenden zitiert als: Kretzer 1888) , S. 3. Ebd .,S. l. 
27 Vgl. ebd ., S. 11f. 
28 Hanno Möbius: Der Naturalismus. Epochendarstellung und 
Werkanalyse. Heidelberg 1982, S. 32. 
29 H aase: Kretzer, S. 25. 
30 V gl. E berhard Schmieder: Wirtschaft und Bevölkerung. In : 
Berhn und d1e Provmz Brandenburg i. 19. u. 20. Jht. Hg. v. H . 
Herzfeld . Berhn 1968, S. 309-421, hier S. 346. 31 Kretzer 1888, S. 175. 
32 Ebd.,S. 176f. 
33 Vgl. Lange: Berlin , S. 134. 34 BA, Bd . 16, S. 467. 
35 Kretzer 1888, S. 157. 
36 Ebd. 
37 Vgl. ebd., S. 224. 
38 BA, Bd . 16, S. 34 1.-
44 bd S 128 · Dichtung-E . , . . . kt'vität 1n der 11. 
45 Max Kretzer: Objektivität und Sub] e 
2
1 S. 353 , zitiert nac · 
In : Der Kunstwart 2 (1888/89) , H · ' 
Mayer: Max Kretzer , S. 348f. 
46 Ygl. Lange: Berlin , S._ 692. . dt -
41 Vgl. Möbius: Naturalismus, S. 25. art 1977. ("' Die 
48 Walte r Schmähling: Naturalismus. Stuttg ßd. 12) , s. 292-
Lite ratur Ein Abriß in T ext u · D arstellu?:nus (AppendtX 1~· 
49 Max Kre~zer : Meine Stellungzum Natura IS. New York 192 ' 
Abgedruckt in: Günther Keil : Max Kretzel · 
· S 105 Wilhei01 S. 105-108, h1er . · Eisen«. Jn : _ 
so Leo A. Lensing: Nachwort zu: " Jm a\:enH .-W . Peter. Braun 
Raabe. Studienausgabe, Bd . 6. H g. · 
· 1981 S 182 Märchen-
schwelg , . · . w ·rklichkeit irn s. 
51 Charlotte Jolles: »Im alten E tsen<<. 1 hweig !981' 
ton. In : Jahrbuch d. Raabe-Gesell. , Braunsc 
· 98 Wilhei01 194-209, h1er S. 1 · . . Kar\ Hoppe: . es 
52 Aphorismus von Raabe, abgedruckt m._ Person u. setn 
V t .. dn ts semer Raabe. Beiträge zum ers an t 
Werkes.Göttingenl967, S.ll7 . . Sbis l 903 . Abgedruck 53 Apho rismus Raabesaus d . Zett zw. 189 
in : Hoppe: Wilhelm Raabe , S. 126. nst 
54 Hotz: Bedeutung und FunktiOn , S. 25 · . Rornankll 
ss Hubert Ohl: Bild und Wirklichkeit. Studien zur 
Raabes u. Fontanes. Heidelberg !968, Sl~~ bis 1903. Abge-
56 Apho rismus Raabes aus der Zett zw. 
druckt in : Hoppe : Wilhelrn R aabe, S. 128· Wilhelrn Raa-
. · · Entwicklung . v er-
57 Vgl. Gerhart Mayer: Die geiStig: "cksichtigungselnes 
bes. Dargest. unter besonderer eru S 66. 
hältnisses zur Philosophie. Göttingen 1960 • · 
58 Ygl H otz· Bedeutun g und Funktion, S. 11 · ntar zu einer 
· · 1. Kornrne 59 Ygl. Roy c. Cowen: Der Natura tsmus. . . de 
Epoche. München 1973, S. 17. .616 berltnotse 
60 Pierre Angel: Max Kretzer. Peintre de Ia socl 
son temps. Paris 1966, S. 23. 
6l Vgl. Mayer: Max Kre tzer , S. 357. 1_ 62 Möbius: Naturalismus, S. 9. . heute . Jn : f-1 . {-!e4 63 Ygl. Kar\ Hoppe: Wilhelm Raabeemstund 968 s. \73-1
8
' 
mers (H g. ) : Raabe in neuer Sicht. Stuttgart 1 ' {-! 
hi er S. 182. . ssin Fisch<<- h\5~ 64 Vgl Fritz Martini · Wilhelm Raabes "p nnze t 1968 S. 1 
H el;"e rs (Hg. ): Raabe in neuer Sicht. Stuttgar ' 
172, hicrS . l 45. 
39 Margot Li ndemann : Studien und Interpretationen zur Prosa 
des deutschen Naturalismus. Phi!. Diss. Münster 1956, 
[Masch.], S. 57 
40 Vgl. Karl Ha tz: Bedeutung und Funktion des Raumes im 
41 
Werk Wilhelm Raabes. Göppingen 1970 , S. 16. 
Vgl. Georg H . W. U llmann : Wirklichke itserleben u. Lebens-
bewältigung im Werk Wilhelm Raabes. Phi\. Diss. Jena 1955 
s. 147. ' 
42 Eduard Beaucamp: Literatur als Selbstdarstellung. Wi lhelm 
Raabe u. die Möglichkeit eines dt. Realismus. Bonn 1968 S. 
149. ' 
43 Vgl. Günther Mahal: Naturalismus. München 1975, S. 127. 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64363
Kurt Kronenbergt 
Ein Lebenslauf in 
symbolischen Bildern 
81 
Am 26. Juni 1778 starb in Gandersheim die Äbtis-
sin Therese Natalie , Prinzessin von Braunschweig-
Lüneburg und wurde im Dom zu Braunschweig be-
statte t.1 ) Aus diesem Anlaß schuf der Braunschweigi-
sche Hofkupfe rstecher A nton August Beck2) einen 
Kupferstich mit dem Porträt der Verstorbenen und 
sechs symbolischen Darstellungen ihres Lebenslaufes 
in einem reichen Rahmen.3) 
Der Kupferstich entstand in der Zeit des Rokoko , 
die ihm das unverwechselbare Gepräge gab. Die Or-
namente sind verspie lt und üppig, sie schäumen 
gle ichsa m über und bewegen sich auf und ab wie Wel-
len im Wind . Bedeckt mit Blüten und Blättern 




. . . d I dritten Kreis IS 
Wappen der Äbtissin, des Braunschweigischen Her-
zogshauses mit einem Herzschild, der die Farben 
Schwarz-Gold des Reichsstiftes Gandersheim zeigt. 
ihre Frömmigkeit gepnesen w1r · m ·tt 
W lk n herausgrel ein Arm dargestellt, der aus den ° e . d hält 
und mit einem Schild das Land schützt, die Ban . ·" 
. b I peo a\tiSSIJ1ll 
Der Künstler bediente sich aller Formen; er stellte 
seine Darstellungen in runde, ovale und rechteckige 
Linien, diese teils gerade, teils geschwungen. Im Ge-
gensatz zu dem überquellenden Rokokorahmen steht 
die Darstellung der Äbtissin in einem schlichten Vie-
reck und ist dadurch hervorgehoben. Ihr Bild hängt 
wie ein Gemälde in einem ovalen Rahmen, der mit 
dunklen Bändern umwunden ist. Ihn umgeben drei 
Putten die Flügel haben, sodaß es Engel sein sollen. 
Zwei halten eine Krone über sie, die zwar der Her-
zogskrolle ähnelt, aber wohl die "Krone des Lebens" 
sein soll, gemäß einem Wort der Bibel (Offenbarung 
Johannes Kapitel 2 Vers 10): Sei getreu bis an den 
Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben. Der 
dritte Engel zeigt auf die Inschrift: "Theres. Natalia. 
D.G. Abhat. Gandersh. Dux Bruns. Luneb." ==Von 
Gottes Gnaden, Therese Natalie, Äbtissin von Gan-
dersheim. Herzogin von Braunschweig-Lüneburg. 
dabei einen blühenden Zweig. "Su c Y h' t ihr 
"" Unter dem Schutz des Allmächtigen. Gott a 
. d ·· kt werden. Leben behütet, soll damit ausge ruc ·h-
I-I"hepunldl 
Die Darstellung kommt dann zum 0 b und 
r Krummsta 
res Lebens. Auf einem Podest Iegen . . Stiftes 
. I Abtlssm des 
Die Äbtissin blickt den Beschauer ernst an, ihr 
Kleid ist hochgeschlossen und ohne Schmuck, der 
lose umgeschlagene Hermelinmantel ist mehr Symbol 
ihres Fürstenstandes als eine Zierde. Das Schulter-
band mit dem Kreuz gehört zu dem Orden des Stiftes 
Gandersheim, den nur die Stiftsdamen trugen, kein 
V erdienstordcn, sondern das Zeichen einer Gemein-
schaft. Darüber sind zwei weitere Orden zu sehen, al-
lerdings undeutlich: der rechte dürfte der Stern des 
Gandersheimer Ordens sein, den sie selbst 1775 hin-
zugestiftet hatte; links ist vielleicht der Orden des Stif-
tes Herford, wo sie seit 1747 Kanonisse war. Einen 
Braunschweigischen Orden gab es damals nicht. 
Der Kupferstich fesselt aber nicht nur durch seine 
künstlerische Gestaltung, sondern vor a\\em durch 
die Symbolik, die er in reichem Maße verwendet. Das 
Leben der Theresc Natalie wird durch sechs Em-
bleme geschildert. Es beginnt links oben. Wir sehen 
einen Adler. der über hohe Berge hinauf der Sonne 
entgegenfliegt. "Patrum virtute" =o durch das Ver-
dienst der Väter, d. h. durch ihre Geburt wird sie in 
die hohen Regionen des Lebens emporgetragen. 
Dann steht sie selbst vor einer kurzen Süulc, die 
gleichsam einen Altar darstellt, auf dem ein Buch und 
ein flammendes Herz liegen. "Mens Deo devota" = 
ihr Geist, besser ihr Herz, ist Gott ergeben, womit 
Mitra als Symbole für Ihr Amt a 5 hEr· 
.. · Elisabet Gandersheim. Schon ihre Vorgangenn . Ern· 
nestine Antonie (1713-1766) verwendetedlese 1·e 
. r AbtJssm bleme obwohl keine Gandersheime h t 
' t gen a . 
diese Abzeichen männlicher Prälaten ge ra ·rd 
. . Danach WI 
auch nicht in vorreformatonscher Zeit. p·gur 
. . E' eibliche 1 1hre Amtsführung gepnesen. 'me w .t der 
· h"lt in Buch rnt 
mit einer Art Heiligenschem a e 1. kell· 
. w· ge in der m Mitra in der rechten Hand, eme aa ·hten 
. . d gerec 
"Themis aequi magistra" = Metstenn er . 1 'bt r ßhch b et 
Waage, wird ihr nachgerühmt. Und sch te In 
. 'h Lebens. " 
ein Mausoleum als letzte Statton I res des 
. . T end oder 
v1rtute honorem" = Zur Ehre del ug , Virtus 
h .. b etzen kann. Verdienstes, wie man auc u ers E. en· 
. ..hmende tg bedeutet vielerlei, immer aber eme ru 
schaft. t und 
. l . h zeichne e Der Künstler, der das BJid zug eiC AU· 
f her Anton in Kupfer stach ist der Hofkup erstec deS 
' 87) Als Sohtl 
gust Beck in Braunschweig(17l3-l7 · . B aun· 
B k m r Kupferstechers Johann August ec "h ver· 
· Vater fru 
schweig geboren, lernte er, da sem h nidt. g Sc 1 
starb, bei seinem Stiefvater Johann Geor nun· 
S . Darste 
Er schuf ein umfangreiches Werk. em~ ·e 'fopo· 
gen Braunschweiger Gebäude bilden fu: dt . hiitZ· 
St dt em unsc graphie und Kunstgeschichte der a triitS 
bares Material. Dazu kommen zahlreiche por 
. .. Herzoginnen· 
der Braunschwelger Herzoge und . be-
eintger 
Auch verdanken wir ihm Darstellungen fer· 
f .. flerzog sonderer Ereignisse· die Ehrenpforte ur . ug, 
.. . . E!llZ 
dinand, den Sieger im Siebenjährigen Knege, ferdi· 
. . K lWi!helm der englischen Gemahlm Herzog ar terie· 
. . desLot 
nands in Braunschweig, die lllummat!On 
gebäudesanläßlich des Friedensfestes 1763 u'f. a. chtef 
. 1728 als o Therese Natalie war am 4. Jum .. Kind 
b n als !I. Herzogs Ferdinand Albrecht II. ge ore • ·stine 
. b th Chn 
und 4. Tochter. Ihre Schwester Ehsa e reußell· 
heiratete König Friedrich den Großen von p August 
die Schwester Luise Amalie dessen Bruder die 
Wilhclm - beide Ehen wurden unglücklich -, 
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Schwester Juliane Marie wurde mit König Friedrich 
V. von Dänemark verheiratet, die Schwester Sophie 
Antoinette mit Herzog Ernst Friedrich von Sachsen-
Coburg. Nur die Schwester Christine blieb wie sie un-
verheiratet und wurde Dekanisse in Quedlinburg. 
Zuniichst Kanonisse in Herford wurde Therese 
Natalie 1750 Kanonisse in Gandersheim, ohne daß sie 
in beiden Orten wohnte. Schon früh als Nachfolgerin 
der Äbtissin Elisabeth Ernestine Antoine vorgese-
hen, mußte sie lange warten, denn diese wurde sehr 
alt. Sie war fast 40 Jahre alt, als sie endlich ihr Amt 
übernehmen konnte. Ihre Schwiigerin Philippine 
Charlotte, Schwester König Friedrichs des Großen, 
schrieb an ihren Bruder am 22. November 1767: "Der 
Herzog (Kar! I.) beabsichtigt, nächste Woche seine 
Schwester Thercse als Äbtissin von Gandersheim ein-
führen zu lassen. Die ganze Familie wird dieser geist-
lichen Feier beiwohnen, bei der ich nicht glaube. daß 
wir großes Vergnügen haben werden. Der Ort liegt 
sieben Meilen von hier und ist nicht weit von den Ber-
gen des Blocksberges (wieder ausgestrichen ist: sodaß 
ich die Bekanntschaft mit den Hexen dieses Landes 
machen kann) Übrigens ist dies eine gute Versorgung 
und es ist die letzte Schwester, welche der Herzog aus-
gestattet hat". 4) 
Es wurde trotzdem ein eindrucksvolles Fest, an 
dem die Bevölkerung lebhaften Anteil nahm. Waren 
doch der regierende Herzog Kar! gekommen. auch 
sein Sohn Kar! Wilhelm Ferdinand, der berühmte 
preußische Feldherr bis lil06. dazu ihr Lieblingsbru-
der Ferdinancl. der Held des Siebenjiihrigen Krieges, 
der fortan oft in Gandersheim weilte und in der Abtei 
eine eigene Wohnung besaß. Als er 1776 zum Ge-
burtstag seiner Schwester hier weilte, ist die Tischord-
nung überliefert und in dieser Zeitschrift geschildert 
Worden-') Unter den Damen befanden sich zwei Kö-
nigstöchter. Philippine Charlottc von Preußen und 
Augustt von England, dazu ihre Nichte Augusta Do-
rothca. die ihre Nachfolgerin und letzte Äbtissin des 
Reichsstift werden sollte. Bekannt ist auch Prinz Leo-
pold, der später in der Oder ertrank. als er vom Hoch-
Wasser bedrohte Familien retten wollte. Die Akten 
vermelden. daß bei der Einführungsfeier 40 Couvcrts 
aufgelegt wurden. t•) 
Therese Natalie wurde eine gute Äbtissin, Stift. 
Stadt und Land haben ihr ein gutes Andenken be-
Wahrt; sie sorgte für ihre Bedienten, für die Pastoren 
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und die Armen der Stadt; nicht weniger als 36 Paten-
kinder hat sie betreut und viele verdanken es ihr, daß 
auch ihr Bruder Ferdinand Patenstellen übernahm. 
Sie schenkte der Stiftsbibliothek wertvolle Bücher 
und sorgte für deren Erhaltung. Mit Recht wurde ihr 
in dem Kupferstich ein bleibendes Denkmal gesetzt. 
Ihr Bild hängt im Kaisersaal der ehemaligen Abtei. 7) 
Anmerkungen: 
1 Kurt Kroncnbcrg. Die Abtissinnen de' Rcich,tiflc' Gander'-
heim. tYgl S. 147 
Kar! Stcinackcr, Die graphi~chcn Künstler in Braun~chwcig 
in Braun,chwcigi>e·he' .lalnhucil Bd. S ( 140(J) S. 41 
1 Herzog-August-Bibliothek in Wolfcnbüttcl. Portriit,<unm-
lung 
·' Hans Droyscn. Aus den Briefen der Hcrwgin Philippinc 
Charlottc von Braun,ehwcig. Braunschweig IYihS. 24 
' Braunsehwcigischc llcimat 19XS S. I 05 
'' Staatsarchiv Wolfcnhüttcll I Alt Ci an Fb I 111 60 
7 Sinramm-Kroncnhcrg. Der K<li~cr~aal in Bad Gandcrshcim 
und seine Gcmüldc. 1076 S. 112. 
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- " ßeschrei· 
· en -
"Von den Salz thaiischen Bilderstem Dirk Meyer 
Fossilfunde aus der Umgebung 
des Lustschlosses Salzdahlum 
bung von 1756 
. " vom 2. 
. . Anzetgen 
Objekte ästhetischer Betrachtung und verfälschender 
Bearbeitung im 18. Jahrhundert 
In den "Braunschwetgtschen . Beschreibung 
füh hche " Juni 1756 findet sich eine aus r und p.z.um 
. h Salzthaien 
der auf den Feldern zwtsc en " 
S . J fl . gefundenen teme. "ffentlicht , · 
D er Aufsatz ist anonym vero ohne daß 
Nur sehr selten gelingt es, zeitgenössische Fossil-
fä lschungen oder -verfälschungen bei fehlenden über-
lieferten Fundstücken nachzuweisen. Im fo lgenden 
werden 2 Quellen aus dem 18. Jahrhundert über 
wahrscheinlich jurassische Fossilfunde aus der Umge-
bung des Schlosses Salzdahlum ausgewertet. 
rf r p Meyer , u· Kloos4) ermittelte als Ve asse · diesern A 
N"heres zu 
er hierfür einen Beleg nennt. a 
· lt werden. t 
tor konnte leider nicht ermJtte M er erkann ' 
Durch Quellenstudium hatte p · ey fossiliell 
. S izdahlumer . ht daß er der erste Beschretber a W )<en ntC 
. n er 
sei: D a F. E. Brückmann sie in seme . en Jahren 
· h vor wentg n 
erwähnt habe, müßten ste noc ßrückrnan 
· Franz Ernst 1 gi· 
Das Lustschloß Salzdahlum- Kulisse für Fossilfunde 
im 18. Jahrhundert 
unbekannt gewesen sem.- . he a\äonto 0 
(1697-1753) veröffentlichte zahlretc . p Land und 
hwetger . ·. 
sehe Schriften über das Braunsc schwetgl 
K nner braun ·n 
Das Lustschloß Salzdahlum Herzog Anton Ul-
richs von Braunschweig-Wolfe nbüttel, am 30. Mai 
L694 eingeweiht, von Kurfürstin Sophie von Hanno-
ver als "reizendster Ort der Welt" bezeichnet , 1813 
auf Abbruch verkauft, ist ein klassisches Beispiel für 
irdische Vergänglichkeit. Heute erinnern nur noch 
geringe Reste an die Anlage, die einst als Musterbei-
spiel eines Fürstenhofes galt (Abb. 1). Aus Geldman-
gel nur als Fachwerkbau aus Holz errichtet , mit Putz-
wänden, Marmorverblendungen und Freskomale-
re ien verkleidet , war es Ausstellungsort einer bedeu-
tenden Kunstsammlung. Vollständig abgetrennt von 
der dörfl ichen Außenwelt , mußte man schon kurz 
nach Fertigstellung um den Glanz bangen - der Holz-
war zu seiner Zeit der beste e 1 hrtenlatel I barem Ge e to· 
bau wurde vom Materialverfall bedroht. 1) Gotthardt 
Frühsorge fand für diesen Niedergang treffende 
Worte: "Oie Zeit hat sich gegen das Kunstgebilde ... 
entschieden, das die Bewohner des dazugehörigen 
Gutsbezirks nur von ferne bewundern durften. H un-
dert Jahre nach dem Tod des Herrn haben sie das 
Land wieder unter den Pflug genommen. "2) 
lm Bann der Faszination der Schloßanlage 
schenkten auch Fossil iensammler deren Umgebung 
besondere Aufmerksamkeit, als ob es dort gleichsam 
ähnl ich Kostbares geben müsse: "Unter den Selten-
heiten der Natur und Kunst, welche die Salzthali-
sehen Gegenden berühmt machen, findet sich auch 
eine Steinart, welche man Bilderstein zu nennen 
pflegt. "3) 
scher Fossilien. In schwer es ·ner geo 
. . en noch et "' g 
verfaßt harren seine Pubhkatwn h den pJJu 
' Frisch durc · S giehistorischen Auswertung.- . h als 6 btS 
. " d'e nte me r \s 
aufgeworfene "Bildersteme , 1 'btMeyera 
. beschret 't Zoll im Durchmesser aufwtesen, hlossen, (lll 
R de umsc o 
von einer dunkelbraunen tn . baret, s 
" . veretn 
welcher sich oft eine spatige Maten e "hnlichsten 
einem weissen versteinerten Schleime arn a sgebro· 
. band herau 
siehet " Die aus dem Gestemsver di1ätten 
· . . G röße un . 
chenen Stücke seten von ungletcher 'hn an etne 
. .. lt" was t . 
eine unordenthche aussere Gesta ' u ) den 
" . . S" d[\ut , s . . 
große Flut (nicht unbedmgt dte un estaltel 
. d' Klumpen g ken läßt: "Nicht anders, als wte te Schaurfl • 
' \d Wasservon 
sind, so ein ausgetretenes Wl es n Thieren zu· 
E rde Kräutern und allerhand schwache h ve rlau· 
, . h die Flut .. 
sammen wickelt , und nachdem SIC ück laS· 
.. wngzur 
fen hat , solche als Spuren der Verwus . " 
. 1. h n Stetne. set so finden wir dte Salztha !SC e e p..n· 
, d ' r äusser 
"So wenig Vergnügen a ber tese tänzenden 
blick, solchen Augen , dte nur nach gso sehr ge· 
Schönheiten lüstern sind , erwecken kann , h dersel· 
· d. Wünsc e 
währet die innere Beschaffenheit te . er gro· 
h ·1 mit em ben. " Die Steine seien "mehrent Cl 5 . ) Alp· 
0 01ten , " ßen Menge Scheerhörnern" (= Amm . " ("' s e· 
schossen" ( = Belemniten), "Luchsstemen gleich· 
d K äutern ," \emniten) , seltenerMuschelnun r .1·en be· 
. . foSSil 
sam bestreuet". Die Schönheit dteser ft be· 
B erkun . 
rührt Meyer umso mehr, wenn er deren 
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Abb. 1: Schloß Salzdahlum von der Gartenseite um 
das Jahr 1700 (aus STEINACKER 1904) 
Auf den Feldern rechts hinter dem Schloß 
liegt das wahrscheinliche Fundgebiet des 
"Salztahlischen Steins" 
denkt: "Darf ich auch noch wo! erinnern , daß a lle itzt 
gedachten Dinge die Versteinerung gelitten haben?" 
Da man auf den Feldern immer nur kleine Stücke des 
Bildersteins findet , "so verstehet es sich von selbst, 
daß die Dinge, so darin begraben liegen, auch keinen 
sehr weitläufigen Umfa ng haben können. " 
Fossilinhalt 
Ammoniten: Die Luftkammern der Ammoniten, 
"die stein ern Eingeweide dieser verwandelten Ge-
schöpfe", seien mit vielfarbigen Krista llen angefüllt-
Diamanten (!) , Amethysten und Topasen (wahr-
scheinlich alles Kalzi te). In diesen Krista llen fänden 
sich "ganz zarte und vortreflich gebildete Dendriten, 
Welche die bewunde rnswerthe Schönheit des Ganzen 
ungemein vergrössern. " Die größten Ammoniten 
hätten den Umfang eines "feinen Guldens". 
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Belemniten: Belemniten sind stets nur zusammen 
mit dem Gestein zu finden , von der "Länge und Dicke 
eines kleinen Fingers" und in "Farbe und Durchsich-
tigkeit wie halbdurchscheinender milchfarbener 
Bernstein. " Vom anhaftenden Gestein ließen sie sich 
kaum trennen, ohne zu zerbrechen . Ihre geringe 
Größe und die Zerbrechlichkeit läßt den Verfasser 
mutmaßen, "daß um Salzthai nur eitel solche Meer-
trollen " welche die Jahre ihrer Kindh eit noch nicht 
überlebt hatten, müssen umgekommen seyn." 
Pflanzen: An Pflanzen fände sich nur schlecht e r-
haltenes "verworrenes Gewebe von a llerhand Vege-
tabilien" und Stenge! , deshalb ließe sich "aus diesen 
Trümmern des Pflanzenreichs nichts gewisses von der 
Gattung der Gewächse ... schliessen." Doch da man 
Pflanzen hier stets nur in dunklem Gestein fä nde, 
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Fremdlinge , welche dergleichen betrug IC werden müßten sie, als sie "in der Materie des Steins mit ver-
wickelt wurden, voller Saft gewesen seyn": Der bei 
der Verwesung ausgepreßte Pflanzensaft habe das 
Gestein getränkt und dunkel gefärbt. "Meine Mey-
nung erhält auch dadurch noch ein neues Gewicht , 
weil die Farbe zunächst an dem Körper des Krautes, 
jederzeit am dunkelsten ist , in der Entfernung aber 
allgemach mehr Licht erhält , bis sie sich endlich in 
Gestalt unsäglich zarter Bäumchens ( = Dendriten) 
verlieret ." 
. I kauft haben , ten mit vielem Gelde an SIC 1 ge . . gutern 
.. mit Wie 
also am besten urtheilen konnen , nnung 
· itder Bene Grunde unser Salzthalischer Stemm 
eines Bildersteins sey geadelt worden." 
Entstehung des Bildersteins d" d le 
. . ht zwingen 
Meyer hält eme Flut, aber mc twort· 
S ·ns veran 
Sündflut, für die Entstehung des tel zurück 
. Z . des Noa 
lieh: "Ob man .. . bis auf d1e elten . ) zu ent· 
(d Gesteins rechnen müsse, um das Alter es lk nbruch 
Bearbeitung und Verfälschung des Bildersteins 
· nWo e 
decken, oder ob nicht auch durch eme chbarschaft 
ein zarter Leimen (Lehm) aus der Na hon ver· 
· K ·· tern sc Der Name "Bilderstein" kommt nach Meyer von 
der "Mannigfaltigkeit der Schattirungen, der Ver-
schiedenheit der Teile" und der E inbildungskraft der 
Menschen, "Aehnlichkeiten von fremden Dingen" 
darin entdecken zu glauben. Selbst die Bauern wüß-
ten die Bildersteine jetzt von anderen Feldsteinen zu 
unterscheiden. Ihre innere Schönheit habe man durch 
das Schleifen entdeckt: "Werden die Seileerhörner 
beym Schleifen des Steins nach dem Horizont durch-
schnitten, so erwecket die unnachahmliche Mahlerey 
der Natur . . . ein ausnehmendes Vergnügen. Man er-
blickt das ganze wunderbare Gebäude solcher 
Thiere, deren Daseyn die Abgründe des Meers, vor 
unsern Augen vielleicht bis ans Ende der Welt ver-
schliessen würden, wenn es nicht der Vorsicht gefal-
len hätte, uns durch die Versteinerung von ihre r 
Wirklichkeit zu versichern ." 
Meyer hat seine Bildersteine selbst geschliffen: 
"Es ist mir so gar nicht hehl , daß ich mich beym Schlei-
fen dieser Steine vielfä ltig an den sonderbaren Gestal-
ten so darin zum Vorschein kommen, belustigt habe." 
Doch die Salzthaiischen Steine scheinen darüber 
hinaus einige Zeitgenossen angeregt zu haben, sie 
noch mehr zu verschönern , zu verfälschen, um daraus 
Profi t zu schlagen, ei ne auch heute noch weitverbrei-
tete Unsitte. 5) Meyer erkannte schon damals, daß 
so lch verfälschende Bearbeitung nicht statthaft sei: 
"Künsteleyen können nun bey unserm Bildersteine 
... angebracht werden. Die sehr mäßige Härte .. . 
und seine dun kele Farbe bieten den Liebhabern der 
verstohlenen Mahlereyen zu ihrem Vorhaben die 
Hand . Wenn man nun überdies mit einigen Tropfen 
Scheidewasser zurecht umzugehen weiß , so lässet sich 
dadurch viel ausrichten. Diejenigen unerfa hrnen 
habe herbey geführet , und mit rau ' ·1ten in 
.. d Belemn 
steinerten (!) Ammonshornern un mögen 
k··nnen das 
neuern Zeiten vermischet werden o ' 
andere ausmachen." 
. . . e dem Herzog/. 
Beschreibung etnes Stetns, der steh b Y , (V F ß. 
" · det' · · 
Braunschw. Lustschlosses Salz thalenfi.n 
Brückmann 1757)6) d ß 
vermerkt , a 
Nicht ohne Stolz hatte P. Meyer Schrif· 
B .. kmanns 
seine Bildersteine in Franz E rnst ruc in Jahr spä· 
ten noch nicht e rwähnt worden waren . E Fried· 
. S · e Urban 
ter , t 757, sind die Salzthaltsehen teln nst Brücl<· 
rich Benedict Brückmann , Sohn Franz E r 1 tt eines 
·f d Titelb a 
manns, so wichtig, daß er s1e au ern Abb . 2)· -
seiner Bücher über Edelsteine hervorhebt ( 111 23· 
Urban Friedrich Benedict Brückmann (g:~·i ~S1 2 in 
April1728 in Wolfenbüttel; gest. arn 20. J ft pro-
. · senscha ' Braunschweig) Doktor der ArzneiWIS . 111 ill 
' . . 1 Colleg!U fessor am Anatomisch-Ch1rurg1sc 1en u rzogs, 
. d" des P e Braunschweig, Hofrat und Le1bme ICUS d lsteio-
dste E e Freund Lessings, war der bedeuten ß eine 
.. k ann besa kenner seiner Zeit. U. F . B. Bruc m m voll 
. · zeitrau große Mineraliensammlung, d1e er 1m hlrei· 
d rfa ßte za über 60 Jahren selbst aufbaute, un ve dliche 
d lsteinkun 
ehe medizinische und beso nders e e !· sehen 
· s lzth a 1 Arbeiten.?) - D as Kapitel über die a d auc11 
Steine beweist , daß Brückmann sich am Ran e nbe-
paläontologisch betätigte . Dies war bisher ue ob 
llt in Frag ' kannt: Lambrecht & Quenstedt8) ste en 
Brückmann sich je mit Paläontologie befaßte.. den 
f tzes ,n 
Der Verfasse r des anonymen Au sa . rselbst 
. "(P Meyer) IS 
"Braunschweigischen Anze1gen · 1 Leib· B ·· k n ann a s Brückmann nicht bekannt. D a ruc I 
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I 7 5 7, 
Abb. 2: Titelblatt von Brückmanns Buch (1757) 
a rzt des Herzogs die "Braunschweiger Anzeigen" , 
amtliches Veröffentl ichungsorgan, beziehen und le-
sen mußte und auch sonst stets geowissenschaftlieh im 
Braunschweigischen tätig war, wird der Aufsatz wohl 
von e inem interessierten Laien oder Fachfremden ge-
schrieben worden sein. 
Bei der Beschreibung der Steine bezieht sich 
Brückmann im wesentlichen auf die von Meyer gege-
benen A ngaben. A llerdings seien die Funde "auf eini-
gen Feldern nicht weit von dem Herzog!. Braunschw. 
Lustschlosse Sa lzthalen, welches wegen seiner übri-
gen kostbahren Seltenheiten in der Welt bekannt ge-
nug ist" , schon vor etwa 12 Jahren entdeckt worden. 
Das Gestein beschreibt er a ls hart, Eisenkies führend , 
durch Verwitterung he llbraun und mürber. Der Stein 
übertreffe den A ltdorfer Marmor (A ltdorf b. Nürn-
berg) an Schönheit, doch leider könne man aus ihm 
keine Tischplatten fert igen , da man keine großen 
Stücke auf den Feldern gewinnen könne. Doch "die-
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seskönnte vielleicht mit der Zeit erfo lgen, wenn man 
den Erzeugungsort dieser Steinart entdecke". Brück-
mann widerspricht Meyer zutreffend in dessen D eu-
tung der Dendriten. Vom Saft verfau lter Pfl anzen 
könnten sie nicht herrühren, vielmehr seien sie durch 
aufgelöstes E isen im Gestein entstanden. Neben den 
Versteinerungen seien es vor allem die Dendriten , de-
ren Mischung der Farben als Braun , gelblich oder 
Grau "a lle rley Spiele de r Natur oder Aehnlichkeiten 
von diesen oder jenen Dingen" hervorbrächten. Als 
weitere seltene Fossilien nennt Brückmann Turbini-
ten (=Schnecken), z. T. in Steinkernerhaltung, z. T. 
ganz kalzitisie rt . Ausführl ich geht Brückmann auf die 
Verfälschungen ein: " Einigesi nd diesen Aehnlichkei-
ten durch die Kunst noch mehr zu Hülfe gekommen 
und haben durch e ine Beize, denen Figuren noch 
mehr nachgeholfen, doch so, daß es schiene, als hätte 
die Natur allein diese Vorstellungen hervor gebracht. 
Das Scheidewasser, wori nnen Silber aufgeläset ( = 
Salpetersäure, HN03), schickt sich zu dieser Beize 
am besten, weil e in e solche Farbe dadurch hervorge-
bracht wird, die bereits in dem Steine befindlich uns 
ihm natürlich und e igen ist. Dergleichen gekünstelte 
Steine, fürnemlich wenn die Ammonshörner und Be-
lemn iten schön und durchsichtig darinnen waren, 
si nd als Dosenplatten oder als Mahlereyen in Rahme 
gefaßt, zum öftern sehr theuer verkauft worden. 
Auch haben Unwissende diese gekünstelten Steine 
oft desto höher bezahlet, weil sie geglaubet, daß sie 
von der Natur ihre Figuren erhalten hätten. " 
Durch d ie beiden im wesentlichen überei nstim-
menden Quellen konnte somit eine wohl loka l be-
grenzte Verfälschung von Fossi lien zu ästhetischen 
und Profitzwecken im Braunschweiger Land des l8. 
Jahrhunderts nachgewiesen werden , wobei den zeit-
genössischen Autoren durchaus schon die Verwer-
flichkeit der Veränderungen an den gefundenen 
Stücken bewußt war. Das Schle ifen a lle in stellt dabei 
noch keine Verfälschung , sondern eine Bearbeitung 
dar , eine Auffassung, die bis heute gü ltig ist. 
Stratigraphische Einordnung der Funde 
Da es unwahrscheinlich ist, daß "Sa lztha lische 
Steine" aus dem l8. Jahrhundert erhalten geblieben 
sind und eine Begehung der in Frage kommenden Fel-
der (Dezember 1986) keine neuen Funde mehr er-
brachte, wurde bei der stratigraph ischen Einordn ung 
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die geologische Grenzziehung der "Geologischen 
Karte 1 :25 000"9) auf die "Karte des Landes Braun-
schweig im 18. Jahrhundert"10) desselben Maßstabes 
vereinfacht übertragen (Abb . 3) . In Frage kommen 
nur Schichten des Unteren Jura oder der Unteren 
Kreide. Nach Woldstedt 11 ) ist die Unterkreide des 
Gebietes tonig mit geringmächtigen Kalkbänken aus-
gebildet. Der Untere Jura ist ebenfalls tonig mit te il-
weise mächtigen Kalkeisensteinbänken und Eisen-
steingeoden ausgebildet , die häufig Ammoniten und 
Belemniten enthalten. Die Faunenzusammenset-
zung, die Meyer beschrieben hat (Ammoniten , Be-
lemniten, Muscheln und Pflanzenreste) , spricht eher 
für den Unteren Jura (Toarcium?). 
Abb . 3: Ausschnitt der "Karte des Landes Braun-
schweig im 18. Jahrhundert", Blatt Wolfen-
büttel (1965), mit v. Verf. eingezeichneter 
vereinfachter geologischer Grenzziehung 
nach der "Geologischen Karte von Preu-
ßen", Blatt 2094 Wolfenbüttel. 
Maßstab l : 25 000. 
qu = Quartär; krc = Oberkreide , Cenomanium ; kru = U nter-
kreide , ungcgliedcrt ; krl = Untcrkrcide, Albium; kru l = 
Untere Unterkreide , ungcgliedert ; jut = Unt. Jura, Toarcium ; 
jup = Unt. Jura , Plicnsbachium ; juhc-si = Unt. Jura , Hcttan-
gium - Sinemurium 
Anmerkungen. 1n Salzdahlurn , 
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Das Braunschweigische Landesmuseum hat das Aus-
stellungszentrum Hinte r Aegidien und di e Abteilung 
Jüdisches Museum eröffn e t. 
89 
Abb . 1: Blick in den Hauptraum der Abteilung Jüdi-
sches Museum des Braunschweigischen Lan-
desmuseums mitTeilen de r hölzernen Innen-
einrichtung der Hornburger Synagoge. 
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Am 27. Oktober 1987 hat de r Niede rsächsische 
Minister für Wissenschaft und Kunst die Abteilung 
Jüdisches Museum des Braunschweigischen Landes-
museums im Ausstellungszentrum Hinter Aegidien 
eröffnet. D amit konnte ein erster Schritt zur Umset-
zung der neuen Museumskonzeption beim Braun-
schweigischen Landesmuseum realisie rt werden. 
G leichzeitig hat das Kulturangebot de r Stadt Braun-
schweig und das Museumsangebot in Niede rsachsen 
eine Bereicherung erfahren , die in mehrfacher Hin-
sicht von Bedeutung ist . 
. ischen Landes· 
früheren Direktors des Braunschwelg das 
1976 gelungen, 
museums, Dr. RolfHagen , war es 1 ges a!TI 
.. d d v·eweg-Ver a 
ehemalige Verlagsgebau e es 1 zu ge· 
. t·· d s Museum Burgplatz 1 als neuen Stando1 t ur a d äu· 
. . .. . Ph de r Planung un 
winnen . E me lang]ahnge ase . bedeu· 
b · · 1 d1esem ßerst schwieriger Umbauar e lten 11 .. r· 1985 
. d ar vorlau 1g 
tenden Baudenkmal setzte em un w . . h f" r die 
. .. · chenze1thc u 
abgeschlossen , da die Raume ZWIS . wan· 
. II g "Stadt Im 
I . Das »alte« Landesmuseum Hinter Aegidien 
Nach seiner G ründung im Jahr 1891 und e iner er-
sten provisorischen U nterkunft konnte das Braun-
schweigische Landesmuseum - damals noch >>Vater-
ländisches Museum<<- im Jahr 1906 seine D aueraus-
stellung in den Räumen H inter Aegidien e röffnen. 
Das Museum um faßtedamals die Aegidienki rche, die 
hi torisehen Klosterräume und den Pauliner-Chor. 
Es schien damit seinen Platzbedarf auf unbegrenzte 
Zeit e rfüllt zu haben und hatte gle ichzeitig für seine 
Zwecke äußerst attrak tive Räumlichkeiten e rhalten. 
De r erste Direktor des Museums, P rofessor Dr. Kar! 
Steinacker, umschrieb dies damals mit den Worten , 
daß »die Museumsgebäude der wichtigste Ausstel-
lungsgegenstand des MuseumS<< seien. Der Zweite 
Weltkrieg aber beendete diese hoffnungsfrohe Mei-
nung, denn zum e inen war die Aegidienkirche durch 
Kri egseinwirkun gen erheblich zerstört und zum an-
deren benötigte die katholische Kirchengemeinde 
dringend eine neue Pfarrk irche . Sie fa nd sie in der 
Acgidienkirche, die 1945 vom Museum geräumt 
wurde und in der am 12. 12 . 1948, nach eine r e rsten 
Renov ierung, der erste Gottesdienst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg stattfand. Das Braunschweigische Lan-
desmuseum aber war nun auf die wenigen R äume e in-
geschränkt , die noch übrigblieben. Verwaltung und 
Magazin befanden sich im angrenzenden Gebäudeteil 
des ehemaligen evangelischen Vereinshauses in der 
Mönchstraße. Die insbesondere für die konservato ri -
sehen Voraussetzungen schwierigen A usstellun gs-
und Magazinverhältnisse soll ten jedoch auf lange 
Jahre unverändert bleiben und die Museumsarbeit er-
heblich beeinträchtigen. Erst dank der lni tiative des 
Niede rsächsische Landesausste un b deU· 
D . Tatsache e del<< genutzt werden mußten. 1ese hun" 
. 1.. Unterbrec " 
tete aber zugle ich auch e 111e angere • .- eums, 
b .t des Jnus der kontinuierlichen Aufbaua r Cl ·chen 
. .. d erfolgrel 
eine Tatsache, die allzuleicht uber em h 't ge· 
· v ·gessen el 
Ve rlauf de r Landesausstellung 1n et Braun-
. · des 
rät . Mit dem Wechsel in de r DirektiOn 
986 
setzte 
. . · mJ~rel 
schwe1g1schen Landesmuseums 1 . .· htung 
nd E lnnc 
dann eine neue Phase de r Planung u z sam· 
.. · · diesem u des Museums ein . Z u e rwahnen 1st 10 . ·eh! 
. dabei nl 
menh ang, daß die MuseumskonzeptiOn 
·e der }-lorn-
Abb. 2: Im Hintergrund Frauene rnpol 
burger Synagoge. 
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nur auf das Vieweg-Haus beschränkt wurde, sonde rn 
sich auf alle Gebäude des Braunschweigische n Lan-
desmuseums e rstreckt. In Braunschwe ig sind dies das 
Yieweg-Haus a m Burgplatz und die Räume Hinter 
Aegidien , hinzu kommen in Wolfenbüttel die Abtei-
lung Archäologie in der alten Kanzlei und in Bo rtfe ld 
das Bauernhaus-Museum . In einem ersten Schritt der 
Realisie rung des ne ue n Museumskonzeptes ko nnten 
nun im Jahre 1987 inn erha lb von sechs Monate n di e 
Pläne für das neue Ausstellungszentrum Hinter Aegi-
dien realisie rt werden. Dies wurde ermöglicht durch 
ein e großzügige private Spe nde, die fördernde Unter-
stützung des Niedersächsische n Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst und de r Bezirksregierung 
Braunschweig sowie die enge und gute Zusammenar-
beit zwische n Staatshochbauamt und Braunschwe igi-
schem Landesmuseum. Mit de r E röffnung am 27. Ok-
tober 1987 war der erste Schritt zur Umsetzung de r 
neuen Planungen für das Braunschweigische Landes-
museum abgeschlossen. 
Abb. 3: "Hornburg - e me jüdische Kle instad tge-
meinde" 
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2. Das Ausstellun.gszentrum. Hinter Aegidien 
Das als Ausstellungszentrum bezeichnete Areal 
Hinter Aegidien wnfaßt vier Schwerpunktbereiche: 
- Historische Klosterräume des ehemaligen Klos ters 
St. A egidien 
- Sonderausstellungsräume im Dormitorium und 
Paul iner-Chor 
- Arbeitsräume de r Forschungsstelle für Judaica 
No rddeutschla nds und zur braunschweigischen 
Landesgeschichte 
- Abteilung Jüdisches Museum 
Im Jahre 11 15 wurde das vo n der le tzten bruno ni -
schen Markgräfin Gertrud gestifte te Klos ter St. Ma-
rien/St. Aegidien im Beisein von Herzog Lothar von 
Sachsen und seiner Gattin Richenza geweiht. Noch 
aus dieser Zeit stamme n der Kapitelsaa l, das Pa riato-
ri um und der Kreuzga ng sowie ein Nebenraum des 
Refekto riums, womit es sich bei diesem Baudenkmal 




Abb. 4: Ausstellungsbereich Beispiele der jüdischen 
Religion 
Braunschweig handelt. Aus diesem Grunde wurden 
diese Räume von allen Ausstellungsgegenständen des 
Museums freigeräumt. Nach ihrer Renovierung sind 
sie nun als attraktives Bauelenkmal der Öffentlichkeit 
wieder zugänglich. Diese Räume dienen darüber hin-
aus dem Museum als Veranstaltungsräume für Vor-
träge , Lesungen und Empfänge. 
lm Obergeschoß stehen mit dem Dormitorium 
und dem Pauliner-Chor zwei großzügige Raumberei-
che für zukünftige Sonderausstellungen zur Verfü-
gung. Nach einer ersten Renovierung sollen dort in 
den nächsten Jahren die technischen Einrichtungen 
unter Berücksichtigung der ständig wechselnden Nut-
zung weiter ausgebaut und verbessert werden . Mit 
den Möglichkeiten eigener Sonderausstellungs-
deS 
V ·stel\ungen räume die im übrigen nach den °1 de· 
, eh von an 
Braunschweigischen Landesmuseumsau .. en, 
den konn 
ren Museen in Braunschweiggenutzt wer zur 
schaffen ist eine wichtige Voraussetzung ge r at· 
I n und zu Durchführung von Wechselausstel unge ·ctien· 
!. r Aegl traktiven Belebung der R äume I- mte stel· 
Sonderaus E rstmals genutzt wurden die neuen ßen 
7 .t der gro 
lungsräume ab dem 15 . Oktober 198 ml . Balten-
archäologischen Ausstellung aus Polen "Die Ausstel· 
die nördlichen Nachbarn der Slawen«, emer for· 
I .. logische lung die das bisher größte arc 1ao . vor· 
' ~k 
schungsprojekt Polens in der Bundesrepu un-
Erfolg beim sra stell te und einen beachtlichen 
schweiger Publikum verzeichnete. tiinter 
Im Mittelpunkt der neuen Einrichtungen 
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Aegidi en aber steht die Abteilung Jüdisches Mu-
seum , die erstma ls wieder seit 1945 mit ihren wichtig-
sten Beständen der Öffen tlichke it präsentiert werden 
kann: 
3. Die Abteilung Jüdisches Museum des Braun-
schweigischen Landesmuseums 
Zwischen den noch erhaltene n Räumen des Klo-
sters und der Mönchstraße liegt das ehemalige evan-
ge lische Vereinshaus. Z u diesem Gebä ude ist in e iner 
kleinen Schri ft aus dem Ja hre 1906 zu lesen: »ES bie-
tet mit seinen 20 freundlichen und saubere n Fremden-
zimme rn eine n ruhigen Aufenthaltsort für das rei-
sende Publikum und besonders für a lle in re isende Da-
Abteilung Jüdisches Museum 93 
Abb. 5: Sabbat-Ensemble und Informationstafel 
me n , und mit seinem großen Saa lbau, der 190 I einge-
weiht ist , R äum e für die verschiedene n Vereine und 
Bestrebungen , für große Versammlungenund für Fe-
ste, für Fa milie nabende und Vorträge<< . Dieses histo-
risch bedeutsame Gebä ude war im Z u amme nba ng 
mit dem Wechsel des Braunschweigischen Landes-
museums zum Burgplatz kurzzeitig in seinem Bestand 
gefährdet. Die Tatsache , daß es inzwischen jedoch 
weiterhin dem Museum zur Verfügung ste ht und e ine 
geradezu ideale Nutzung gewonnen hat , geht auf die 
Erke nntnis zurück , daß der wichtige Sammlungsbe-
sta nd der Abteilung Juda ica des Braunschweigischen 
Landesmuseums innerha lb der Gesamtdarstellung im 
Vieweghaus nicht in der ihr angemessenen G röße und 
Bedeutung gezeigt werde n ko nnte . Mit de r Abteilung 
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Jüdisches Museum innerhalb des Ausstellungszen-
trums Hinter Aegidien wird abe r keineswegs nur eine 
Idee des neue n Museumskonzeptes umgesetzt , son-
dern hierbei kann an eine lange T radi tion de r Mu-
seumsarbeit in Braunschweig angeknüpft werden. 
Te ile der Judaica-Sammlung gehen nämlich zurück 
auf die SammeTtätigke it des braunschwe igischen 
Kammeragenten Alexander David , de r 1687 in Halb-
e rstadt gebo ren wurde und 1765 in Braunschwe ig 
starb . Mit seine r Sammlun g verbindet man in de r For-
schung allgemein das älteste jüdische Museum übe r-
haupt , ein für die Braunschweiger Museumsge-
schichte sicherlich inte ressie rte r und reizvolle r 
Aspekt. 
Das Jüdische Museum war eit 1928 eine A bte i-
lun g des Vate rländische n Museums, dem Vo rläufe r 
des he utigen Braunschweigischen Landesmuseums. 
Aber scho n vo r der fo rmellen E inrichtung eine r Ab-
teilung hatte sich das Museum und hie r insbesonde re 
de r e rste Dire kto r , Pro fessor Dr . Kar I Steinacker , um 
die jüdische Kultur und Geschichte und de ren Präsen-
tation im Museum bemüht. Ausgangspunkt wa rdabei 
im Jahr 1925 die R ettun g de r Inne neinrichtung de r 
Synagoge von Hornburg, nachde m die do rtige jüdi-
sche Gemeinde mit dem Tod ihres le tzten Mitgliedes , 
A malie Schwabe , e rlosche n wa r. In einer aufsehene r-
regenden Akti on gela ng es damals dem Direkto r des 
Vaterländischen Museums, die kultisch wertvo llen 
Te ile des Inneren de r Synagoge vo r de r Zerstö rung 
zu bewahren und im Museum in de r Aegidie nkirche 
wiede r zu errichte n , in Ve rbindung mit den sonstigen 
Objekte n de r Juda ica-Sammlung. Hie r wa r die 
Sammlung bis zum E nde des zwe iten Weltkrieges aus-
gestellt , mußte dann abe r aufgrund de r ande rsweiti-
gen Nutzung de r Aegidienkirche magazinie rt we r-
de n. Hatte n dabe i scho n die Kriegseinwirkungen 
Spuren be i der Synagoge hinte rlassen , so wa r die 
nachfolgende Magazinierung übe r Jahrzehnte hinweg 
ebe nfalls nicht ohne E influß auf de n E rhaltungszu-
sta nd . E ine großzügige Spende von H errn Dr . lng. 
E rnst Boas aus der Schweiz und die Unterstützung 
durch das Land Niedersachsen hat nun vor kurzem 
die entspreche nde n Vo raussetzungen gesch affen , um 
die umfangre iche n R estaurierungsarbeite n an der In -
nene inrichtung der H o rnburger Synagoge durchzu-
führen und an die Aufstellung und museale Präsenta-
tion zu de nke n. E inzig de r Saalbau des ehemaligen 
Hornburger 
Abb . 6: Spe ndenbüchse aus der 
Synagoge, Mitte 19. Jahrhunde rt 
d bei die 
Vereinshauses an de r Mönchstraße bot a btW 
Möglichkeit , die noch e rhalte nen T e ile der Hornh die 
E .. zt durc 
gerSynagoge wieder auszuste lle n. rgan . dabei 
wichtigste n Bestände de r Judaica-Sammlung tst ·Ku-
. J" discheS lVI 
als geschlossene Einheit die Abtetlung u p.e-
Hinter 
seum innerhalb des Ausstellungszentrums 
gidien entstande n. . stau· 
. t ht dte re Im Mittelpunkt der Präsentation s e 0 ge r synag 
rierte Inne ne inrichtung der Hornburge ern-
1 Frauen 
mit Thoraschrein , Almemor , Kuppe' estal· 
o· G esarntg pore, Sitzbä nke n und Lesepulte n. te ·chen 
I nterstrt tung des Raumes wird eindrucksvol u 
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Abb. 7: Machsor-Pergamenthandschrift von Isaak 
Eisik aus Jestädt bei Eschwege, 1741 
durch die ebenfalls e rhaltenen und restaurierten 
Leuchte r aus der Synagoge. E ine Dokumentation zur 
Geschichte der Juden in Norddeutschland , der jüdi-
schen Gemeinde in Hornburg sowie der Hornburger 
Synagoge und ihre r Rettung e rgä nzen den zentralen 
Ausstel lungsbere ich im Saalbau. 
Da der Schwerpunkt der Judaica-Sammlung des 
Braunschweigischen Landesmuseums bisher auf Ob-
jekten aus dem kultischen Bereich lag, sind die beiden 
angrenzenden Räume entsprechenden Themen zuge-
Ordnet. So steht de r erste Nebenraum unter dem Leit-
thema »Leben nach der Thora <<, also nach den Gebo-
ten der göttlichen Offenbarung in den fünf Büchern 
Moses. Dieser Mittelpunkt der jüdischen Religion 
wird durch eine Vielzahl verschiedener und teilweise 
außerordentlich kostbarer Objekte verdeu tlicht. 
Hervorzuheben ist etwa ein wertvoller Seidensa mt-
Thoravorhang aus Ga ndersheim oder ei ne Machsor-
Pergamenthandschrift, die in zwei goldgepreßte Fo-
liobände von rotem Safian leder gebunden ist und von 
kunstvoll gea rbeiteten Messingschließen zusa mmen-
gehalten wird. Sie zäh lt wie weitere Gebetbuchh and-
schriften zu den kalligraphischen Meisterleistungen 
aus der Nachblüte der jüdischen Handschriftenillumi-
nation und wurde von dem Schreiber und Zeich ner 
lsaak Eisik aus Jestädt bei Eschwege 1741 nach der 
Su lzbacher Machsorausgabe von 1699 gefertigt und 
mit he rrlichen Initialen und reizvollen Monatsbildern 
geschmückt. 
Der zweite Nebenraum ist dem re ligiös bestimm-
ten Alltag und den wichtigsten jüdischen Feiertagen 
gewidmet. So sind dort die Festtage Rosch Hasch ana 
und Jom Kippur , das Neujahrs- und Versöhnungs-
fest, mit entsprechenden Objekten wie silberner 
Etroq-Büchse oder einige Schofare und Neujahrskar-
ten aus Zellulo id um noch zwei weitere Objekte 
ebenso belegt , wie die Wallfahrtsfes te Pessach, Scha-
wuot und Sukkotoderdie Gedenktage Channuka und 
Purim . Neben den wundervoll gesta lteten si lbernen 
Chanukka-Leuchte rn tritl dabei insbesondere die 
Megillat Esther Jever he raus, das in Ro llenform ge-
schriebene entsprechende Buch der Bibel. Tm Zen-
trum dieses Raumes aber steht die Inszenierung ein e r 
Sabbat-Mahlzeit. Der Sabbat hat f"lir das Judentum 
ei ne herausragende Bedeutung, denn schon in den 
zehn Geboten verpflichtet Gott sein Volk zur Ein hal-
tung des Sabbats als Ruhetag. 
Für den religiös bestimmten Alltag und a lle wich-
tigen jüdischen Feiertage geben die jeweiligen kulti-
schen Objekte e inen E inblick in das Leben der Juden 
seit dem 18. Jahrhundert. 
Allerdings ist in der Präsentation des Jüdischen 
Museums nicht nur dem ku ltischen Bereich Aufmerk-
samkeit gewidmet, sondern auch der geschichtlichen 
Entwicklung. Von besonderer Bedeutung si nd dabei 
zwei histo rische Bereiche jüdischen Lebens in 
Deutschland , die durch e igene Sammlungsgegen-
stände veranschaulicht werden können. Dies ist zum 
einen die E ntwicklung des Reformjudentums in der 
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ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und zum anderen 
die Judenvernichtung zur Zeit der NS-Herrschaft und 
der Neubegin n nach 1945 im Lager Bergen-Belsen. 
Die reformjüdischen Bestrebungen , die durch Zeug-
nisse der Jacobson-Schule in Seesen und der Samson-
Schule in Wolfenbüttel belegt werden , waren für die 
Entwicklu ng des jüdischen Geisteslebens von überre-
gionaler Bedeutung. Die mit beiden Schulen verbun-
denen Reformideen , die eine Emanzipation der deut-
schen Juden durch Aufklärung und Erziehung und 
insbesondere durch eine Reform des jüdischen Got-
tesdienste bewirken sollten, haben - von Braun-
schweig ausgehend - jahrzehntelange Diskussionen 
in der jüdischen Öffentlichkeit ausgelöst. 
Aus der heutigen Perspektive scheinen die e re-
Abb. 8: Ausstellungsbereich mit Belegen jüdischer 
Festtage 
. . B "henul11 formjüdischen Bestrebungen m1t 1hrem emu . 
h U ,welt eine Anpassung an die christlich-deutsc e n . e 
. denn alle ihr große Selbsttäuschung gewesen zu sem, 
. den in den 
Bestrebungen für eine Angle1chung wur 
uen-
Jahren der nationalsozialistischen H errschaft gra 
. . . . er letzten 
voll zerstört . So ist es fo lgencht1g, daß 1n ein V 
d der er-Abtei lung diese Epoche des Grauens un 
. I B . . I d L Bergen-Belsen dar-
mc 1tung am e1Sp1e es agers . e 
. . I « fur ~n gestellt w1rd. Als em »Aufenthalts ager 1 
. I t die a s 
besondere Gruppe von Juden eingen c 1te' 
. . . . h A sland inter-
»TauschobJekte für nn femdhc en u ' 1 
. . . ~~re 
n1erte Deutsche mhaft1ert worden waren, en . NS-
sich dieses Lager in den letzten Monaten del de 
Herrschaft zu einem Todeslager für zehntauseilt 
· ns a· 
von Häftlingen, die aus anderen Konzentrauo 
von oan· Abb . 9: Thoravo rhang aus der Synagoge ~ 
dersheim, 1770 
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gern , besonders aus dem Osten , »evakuiert<< worden 
waren. Eine Besonderheit dürften jedoch auch diej e-
nigen Zeugnisse sein , die aus dem Lager Bergen-Bel-
sen nach der Befreiung stammen. 
D as Braunschweigische Landesmuseum besitzt in 
seiner Abtei lung Jüdisches Museum unter anderem 
die ersten Arbeiten von jüdischen Künstlern , die sich 
nach der Befreiung mit der Vernichtung des eigenen 
Volkes auseinandersetzten. Die damals entstandenen 
vie lfältigen politischen und kulturellen Aktivitäten 
im Lager Bergen-Belsen werden anhand von Doku-
mentenund Fotografien des weltweit bekannten >> Ka-
zet-TheaterS<< belegt. Bergen-Belsen ist damit nicht 
nur ein Sinnbi ld der Vernichtung, sondern kennzeich-
net zugleich auch den Neubeginn jüdischen Lebens in 
Deutschland nach 1945. 
Im Mittelpunkt der Präsentation der Abtei lung 
Jüdisches Museum stehen für den Betrachter die Ob-
jekte. Sie sind entsprechend den Schwerpunkten der 
Sammlung thematisch geordnet und ergänzen den 
zentralen Ausstellungsbereich mit der Präsentation 
der Inneneinrichtung der Hornburger Synagoge . Die 
e inzelnen Objekte erschließen sich dem Betrachter 
durch kurzgcfaßte Objektbeschriftung. Die jeweili-
gen historischen und reli giösen Zusammenhänge 
werden darüber hin aus aufinformationstafeln darge-
stell t , die ausführli che E rläuterungen in Schrift und 
Bild enth alten und nach modernen graphischen Ge-
sichtspunkten gestaltet wurden. lnformationsvielfalt , 
objektive histo rische Darstellung, aber auch Ver-
ständlichkeit und gute Lesbarkeit der Schrift sind für 
diese Informationen die musealen Leitlinien gewe-
sen. 
Mit der Abteilung Jüdisches Museum konnte das 
Braunschweigische Landesmuseum ein für den nord-
deutschen Raum einmaliges museales Proj ekt reali -
sie ren, das die Bedeutung der Museumsstadt Braun-
schwcig zusätzlich unterstre icht. Dabei besteht die 
Hoffnung, die Sammlung systematisch zu ergä nzen 
und zu e rweitern , um so diesen neuen Museumsak-
zent in Braunschweig in sein er Attraktivität stets wei-
ter zu verbessern . Die Dokumentation und Erfor-
schung der jüdischen Geschichte, des jüdischen Gei-
stes-, Kunst- und Gemeinschaftslebens wird in der 
Abtei lung Jüdisches Museum des Braunschweigi-
schcn Landesmuseums aber nicht nur Braunschweig , 
sondern vielmehr den gesamten norddeutschen 
. tausstel-
Abb. ] 0: Blick von der E mpore i_n den ~~~~~heS Mu-
lungsraum in der Abtet lung J 
seum mi t Altn emor im Mittelpun kt 
·zu· 
. . IIen in det 
Raum umfassen . D 1ese Ergebmsse so E gän-
. · · durch r künftigen Museumsarbett schnttwetse tel· 
. der Auss 
zung der Sammlungen und Erweiterung -dell· 
. ·u elt wet 
lung unmittelbar dem Publtkum vennt . h eine 
So ist die Abteilung Jüdisches Museum zug\ e l ~ru\tur 
G h. hte und" zentrale Forschungsstelle zur esc tc 
des Judentums in Norddeutsch land . .. d' chen 
. . h des Ju tS ln der tradtionsreichen Gesch1c te dere 
. . .. e beson 
Museums in Braunschwetg hegt dabet etn deS 
. .. f . Aufgabe Verpflicl1tung für dtese zukun ttge . eiti" \etchZ " 
Braunschweigischen La ndesm useums, g d tung 
unterstreicht diese Zielsetzung erneut die Be eulb der 
· · nerha des Museumsstandortes Braunschwetg 111 




für im Bestand bedrohte 
Amphibien 
Letzte noch nicht ausgebaute Waldwege und 
Pfade in Wäldern sind Lebensraum für im Bestand ge-
fährdete Amphibien. 
Zahlreiche Amphibien sind auf den Wald ange-
wiesen. E rdkröte, Moorfrosch, G rasfrosch und 
Springfrosch, Feuersalamander , Fadenmolch und 
Bergmolch leben überwiegend dort. Die E rhaltung 
naturnaher Waldgebie te mit selbst kle insten Feucht-
lebensräumen ist für Salamander , Frosch und Molch 
lebenswichtig. 
D er Wald liefert den wertvollen Rohstoff Holz. 
Große, gewaltige Buchenwälder, die te ils monoton 
angelegt sind , sind wichtige E innahmequellen der 
Forstwirtschaft. Im Rahmen des Umwelt- und Natur-
schutzes hat der Wald insbesondere die A ufgabe der 
Schutzfunktion für Boden, Wasser, Klima und Luft. 
D as bedeutendste Waldtal im Elm ist das Reit-
lings tal. Dieses für den Natur- und A rtenschutz be-
deutende Gebiet mit seinen Teichen, Wiesen und 
dem Bachlauf der Wabe wird regional als wichtigstes 
Rückzuggebiet für zahlreiche im Bestand bedrohte 
Amphibienarten als Naturschutzgebiet ausgewiesen. 
Sehr wichtig ist es, daß wir in unseren Wäldern je-
den noch nicht ausgebauten Weg und Pfad vor weite-
rer >> Versiegelung« schützen. Bei meinen naturkund-
lichen Un tersuchungen habe ich in den le tzten Jahren 
auf zahlreichen Waldwegen mit wassergefüll ten Wa-
genspuren e inen Lebensraum für Molche feststellen 
können. Unseren farbenprächtigen einheimischen 
Molch, den Bergmolch , habe ich in größerer Z ahl in 
solchen Fahrspuren beobachtet. 
D er Bergmolch ist vorwiegend in lichten Laub-
Wäldern anzutreffen und kommt bis 2500 m über dem 
Meeresspiegel vor. In Norddeutschland sind seine 
Vorkommen meist inselartig auf Laubwaldgebie te 
beschränkt. Seine Laichgewässer sind kleinste ste-
hende oder langsam fli eßende Gewässer. D er Berg-
molch sucht gern verkrautete -auch vegetationsarme 
- Tümpel, Wassergräben sowie wassergefüllte Wa-
genspuren auf. E r ist meist nachtaktiv , tagsüber ver-
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A bb. 1: Waldweg mit Wagenspuren - Lebensraum 
für selten gewordenen Bergmolch - letzte 
Refugien ohne Betonierung 
steckt er sich an feuchten, kühlen Stellen unter Moo-
sen und im Laub . 
Die Lebensweise des Bergmolches ist gut zu beob-
achten. Die Weibchen legen die klebrigen E ier meist 
an Wasserpflanzen ab. Sind Planzen nicht vorhanden, 
so werden die E ier auch an Steine oder Wurzeln ge-
heftet . Nach 8-14 Tagen schlüpfen die Larven. Sie 
tragen Außenkiemen und 4 G liedmaße. Die Um-
wandlung beginnt noch im gleichen Sommer, häufig 
bereits nach 4-6 Wochen. Die relativ kle inen Berg-
molche leben bis zur Geschlechtsreife, die mi t 2-5 
Jahren eintritt , meistens im feuchten Erdreich. Die 
Molchlarven sind echte Wasserbewohner. 
Kleine mit Wasser gefüllte Fahrspuren - ein Le-
bensraum für den im Bestand gefährdeten Berg-
molcl1. 
Die Schaffung und E rhaltung naturnaher Waldge-
biete mit entsprechenden Feuchtlebensräumen sind 
somit für den Schutz unserer recht selten gewordenen 




Abb. 2: Kaulquappen in einer Wagenspur im Wald 




Waldweg mit Wagenspuren 






Vor einigen Jahren hat W. Freist I) einen bemer-
kenswerten Fund aus der Schöninger A ltstadt vorge-
stellt . Dieser bestand aus der Bestattung einer Früh-
geburt in einem Gefäß des 14./15. Jahrhunderts und 
einem daneben liegenden Skelett. Weite rhin wird ein 
Gefäß gle icher Zeitstellung e rwähnt , das wohl dem 
gle ichen Zweck gedient hat. Genauere Untersuchun -
gen waren nicht mehr möglich , weil die Fu nde bei 
Baggerarbeiten zutage kamen. 2) 
Auffä ll ig ist die Fundstelle außerhalb der Fried-. 
hofsmauern des Schöninger St. Lorenz-Klosters. 
Hierzu erwähnt Freist, daß sich zwischen der vor der 
Mauer verlaufenden Straße und der Mauer ursprüng-
lich noch e in freies Gelände befunden habe, "das bis 
zur Mitte der heutigen Straße noch genügend Platz für 
Beisetzungen bot , aber sehr wahrscheinlich außer-
halb des e igentl ichen Kirchhofs, der woh l nur den 
Klosterinsassen vorbehalten war. Die Bewohner ( = 
der Stadt) fanden ihre Ruhestätte auf dem Stephani-
kirchhof" .3) Letzterer liegt etwa 200 Meter von der 
Fundstelle entfernt . 
Eine Anfrage bei dem G ießener Anthropologen 
Prof. Kunter erbrachte keine weitere Klärung dieses 
ungewöhnlichen Fundes. Diesem war damals ledig-
lich eine zeitl iche Parallele aus U ngarn bekannt. 4) 
Bei der Durchsicht der "Hasselschen Collecta-
neen" im Staatsarchiv WolfenbütteJ5) fand sich ein 
weiterer Hinweis auf die ungewöhnliche Bestattungs-
sitte in mittelalterlichen Gefäßen: in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts entdeckte man in Gr. 
Eiewende (Kr. Wolfenbüttel) bei Gründu ngsarbeiten 
für e in Spritzenhaus an der Kirchhofsmauer "Koch-
töpfe", die kleine Kinderknochen enthielten. "Nach 
Aussage a lter Leute" handelte es sich dabei um Kin-
der , die vor derTaufe gestorben waren. Das Gelände 
vor der Kirchhofsmauer hatte den Namen "Heiden-
kirchhof" . 
Daß derartige Bestattungen auch anderswo üblich 
waren, so llen zwei Beispiele aus dem hessischen 
Raum verdeutlichen. Der eine Fund wurde in der 
KlingerstraBe in Fra nkfurt/Main gemacht. Das "To-
tengefäß" besteht aus einem Vorratsgefäß mit Wak-
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kelboden und wird in das 13. Jahrhundert datiert. 6) 
Der andere Fund ist bereits 1961 publiziert wor-
den.7) Er stammt aus VVernswig (Schwalm-Eder-
Kreis) und weist nicht nur in den Fundumständen son-
dern auch in seiner zeitlichen Stellung Parallelen zum 
eingangs erwähnten Schöninger Fund auf: bei der Be-
seitigung der Friedhofsmauer legte man zwei Gefäße, 
einen Kugeltopf und ein Standbodengefäß mit VVel-
lenfuß frei. Beide Gefiiße standen nur 5 cm auseinan-
der und waren von einer Steinpackung umgeben. Die 
Beschreibung des Wellenfußgefäßes läßt vermuten, 
daß es nicht mehr vollständig war, als die Bestattung 
angelegt wurde. 
Anband der Datierung der "Totengefäße" läßt 
sich grob ablesen, daß diese Bestattungssitte gegen 
Ende des hohen Mittelalters und im Spätmittelalter 
ausgeübt wurde. Bis wann sie sich gehalten hat, ist nur 
ungenau festzulegen. Auf jeden Fall war man in der 
zweiten Hälfte des I X. Jahrhunderts bereits davon ab-
gekommen, da sich bei dem Fund von Gr. Biewende 
nur noch die alten Dorfbewohner an diesen Bestat-
tungsbrauch erinnern konnten .H) 
Für weiterreichende Aussagen ist die Materialba-
sis bisher noch zu klein, so daß zunächst noch weitere 
Parallelen zu den oben geschilderten Funden freige-
legt und publiziert werden müssen. Dazu bedarf es 
besonderer Aufmerksamkeit besonders im Bereich 
ehemaliger Friedhofsbegrenzungen. 
Ebenso ergibt sich die Notwendigkeit, die aufver-
schiedenen Flurkarten verzeichneten "Heidenkirch-
höfe" genauer zu untersuchen. Zumindest sollte man 
sie nicht pauschal in vorgeschichtliche Zeiten datie-
ren, wenn der direkte Bezug zu einer heutigen Sied-
lung nicht herzustellen ist, sondern man sollte auch 
damit rechnen, einen Friedhof vor sich zu haben, der 
in Verbindung mit einer Wüstung aus mittelalterli-
cher Zeit gebracht werden kann. 
Anmerkungen: 
1 Freist 1975 a, b. . b . Freist 1975 a. 
vgl. hierzu die Fund- und Lageskizzen ei 
' Freist 1975 a, 382. 
4 Freist 1975 b, 104. . .. . Landschaftsbi-
s Niedersächsisches StaatsarchiV Wolfenbuttel. 
hliothek 1225, Heft 10, fol. 17. 
,, Ausstellung Altstadtgrabung Mathias, Marburg. 
7 Hcintcl196l.- Frdl. Hinweis Dr. M. 
s siehe Anm. 5. 
Literatur: . einem mittel-
- W. Freist 1975 a, Beisetzung einer Frühgeburt 10 d 
. - .. ß h" · . Kr Helmste t. ?5 alterhchen rongefa aus Sc omngen • · . 44 19 • 
Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte ' 
379-3H2. . 1 rlichen l)rne. 
- W. Freist 1975 b, Frühgeburt in einer mlttela te 
Braunschweigischc Heimat61, 1975, 102-1°4·. b•stattungen 
- H. Heinte!l961, Zwei mittelalterliche Saughngs e 
aus Wcrnswig, Kr. Fritzlar-Hombcrg. 
. . , . Museum Frankfurt. 
Ausstellung Altstadtgrabung, H1stonsches Altstadtgra· 
Museum für Vor- und Frühgeschichte. Ausstellun~ ''e städtische 
bung" im Historischen Museum Frankfurt. Fruh t ) 




In den zahlreichen Fehden des Mittelalters sind 
viele Dörfer verwüstet und nicht wieder aufgebaut. 
Der Volksmund verlegt den Untergang dieser Dörfer 
allgemein in den dreißigjährigen Krieg, doch der Un-
tergang liegt wesentlich weiter zurück, besonders in 
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Abb. 1: Feldmark Grafhorst 
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der Hauptwüstungsperiode zwischen 1300 und 1550. 
WeitereUrsachen für das Wüstwerden sind die Land-
erwerbspolitikder Grundherren und Klöster, ferner 
Hungersnöte und besonders die Pest, die ganze Dör-
fer entvölkert hat. Die Überlebenden verließen das 
alte Dorf und siedelten sich am Randes eines Nach-
bardorfes an. Den Karten der vor 200 Jahren durch-
geführten herzoglichen General-Landesvermessung 
wie auch den Separationskarten des vorigen J ahrhun-
derts ist es zu verdanken, daß Form und Umfang der 
einstigen Dorfstellen noch zu erkennen sind. Recht 
selten lassen die Dortstellen noch die alten Hofgren-
zen erkennen wie z. B. im Falle des einstigen Dortes 
Rischau, das heute in einem Waldgebiet liegt, oder 
auch auf der Wüstung Badekoth bei Brackstedt. Be-
merkenswert ist bei den bislang aufgefundenen 52 
Wüstungen des Landkreises Uelzen, daß nur auf ei-
ner einzigen Dorfstelle noch die Hofgrenzen zu er-
kennen sind. Dieser Rundling ist durch den Flurna-
men "Die alte Höfe" gekennzeichnet - doch weiß 
man ausgerechnet von diesem Dorfe nicht den Na-
men. 
Keine einzige Dorfstelle in der Feldmark hat die 
Separation überdauert. Lediglich von knapp 50 ''l'o der 
Wüstungen haben wir urkundliche Nachrichten. An-
dererseits gibt es auch urkundliche Hinweise auf 
einige Dorfstellen, deren Lage man bis heute nicht ge-
funden hat. 
Recht selten ist es, wenn auf alten Karten Dorf-
stellen einwandfrei zu erkennen sind, deren Namen 
aber bis heute unbekannt blieben. Vier solcher Fälle 
werden im folgenden behandelt: 
I. Dorfstelle dicht an der Straße Grafhorst-
Vclpkc (vgl. Ausschnitt aus der Karte der General-
Landes-Vermessung von 1756). Rings um die bis zur 
Separation von 1864 erhaltene Dorfstelle führten 
Wege, einer zog durch die Dorfstelle hindurch. Im 
nördlichen Teil des Dorfes war bis 1864noch ein grö-
ßerer Garten erhalten. Ein solcher mitten in der Feld-
mark liegender Garten ist immer als Relikt einer frü-
heren Besiedlung anzusehen, denn kein Landwirt 
hätte weitab vom Dorfe einen Garten neu angelegt-
dort hätte das Wild zuerst geerntet. Der Name des 
Dorfes ist bis heute unbekannt. I )2) 
2. Eine zweite wenig bekannte Dorfstelle lag als 
Rundling unmittelbar an der Brackstedler Mühle ca. 
6 km nördlich der heutigen Stadt Wolfsburg. Abb. 2 
d' Dorf-
zeigt die Dorfstelle im Jahre 1759. Der auf Ie 
. · Mühle 
stelle zuführende Weg biegt zuletzt auf die 6 
zu. 3) Bei der Lokalisierung der Dorfstelle kam 195 
. t Fläche der Zufall zur Hilfe: Zwar war die gesam e hl 
eine Wiese wodurch die Suche aufTanseherben wo 
' . h d' Untersu-
ohne Erfolg geblieben wäre, wenn mc t Ie 
. 1' h Tonscher-
chung der Maulwurfshügelmittelalter IC e 
benerbracht hätte. . ht 
3. Dorfstelle bei Wendhausen. Bei Durchsi~ 
der alten Flurkarte von 1754 fiel auf, daß der breite 
. . · nartigen 
nach Norden führende Weg m emem eige 
Bogen um zahlreiche kleine Grundstücke führt, ohne 
hierzu durch etwaige Geländehindernisse gezwungen 
. h. g wurden 
zu sein (Abb. 3). Bei der Ortsbesic tigun 
mittelalterliche Tonscherben in den alten Gärten ge-
funden. 
Abb. 2: Feldmark Brackstedt 
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Friedrich Brandes 105 
Bei der Dorfstelle kann es sich nicht um das ein-
stige Klein- Wendhausen handeln, denn dieses seit 
1353 Wüst liegende Dorf lag viel weiter nördlich am 
Waldrande in Nähe der alten Burgstelle. Nun liegt das 
heutige Wendhausen zwischen zwei Schunterarmen 
an einer unmöglich ursprünglichen Stelle. Schon oft 




Unterdorf. Es kann sich also nur um eine Ortsverlage-
rung handeln, die Bewohner werden die ursprüngli-
che Ortslage verlassen haben, um sich im Schutze der 
Burg anzusiedeln. Für unsere Dorfstelle kommt da-
her nur das einstige Groß-Wendhausen in Betracht. 
Einen ganz ähnlichen Fall stellt das heutige Peine 
dar, dessen Einwohner vor Jahrhunderten ebenfalls 
den Schutz der einstigen Burg suchten. Das ursprüng-
liche Dorf Peine lag dagegen im weiter südlich liegen-
den Flurstück "Wöhren".- Entsprechendes gilt auch 
für das innerhalb der Wälle der einstigen Scheverlin-
gcnburg liegende Dorf Walle, das sich im spitzen 
Winkel der Mündung von der Schunter in die Oker 
befindet. Die ursprüngliche Dorfstelle lag weitersüd-
lich; das Dorf nannte sich Hohenrode. 
4. Unmittelbar an der Verbindungsstraße zwi-
schen Eisebott und Velstove befindet sich etwa auf 
halbem Wege eine Dorfstellc. Abb. 4zeigt einen Aus-
schnitt aus der Eischotter Flurkarte von 1R57; die al-
ten Gürten sind punktiert dargestellt. Das Gelände 
füllt nach Süden zum einstigen Wipperteich hin ab. 
Das nördlich an die alten Gürten angrenzende Gebiet 
heißt "Anger im Feldzainecke". Das Wort Feldzai-
necke ist dem Flurnamen" Wildzähnccke" der Wend-
schotter Feldmark sehr ähnlich. Hierbei handelt es 
sich um einen im Lauf der Jahrhunderte vom Volks-
munde veränderten wendischen Namen, den "Wilc-
zany" nannte sich der wendische Stamm der Wilzcn. 
Hiernach könnte es sich um eine wendische Ansied-
lung handeln. 
Anmerkungen: 
1 Auf der Zeichnung ist die heutige Straße nach Yc!pke gestri-
chelt dargestellt. 
Das ebenfalls auf Grafborster Feldmark liegende einstige 
Grabau, das zwischen 1444 und 1473 wüst wurde, lag weiter 
südöstlich am "Thiergarten", wo es durch Tonscherbenfunde 
bcstütigt wurde. 
1 Auch hier sind die heutigen Wege gestrichelt dargestellt. 





Jürgen Schierer (Hrsg.): Twüschen Hameln un 
Chöttingen. Plattdeutsches aus Vergangenheit und 
Gegenwart. Peine: Ostfalia-Verlag 1987. 375 S. 8°. 
DM 37,-. 
Jürgen Schierer, Autor, Verleger und Gymnasial-
lehrer in Peine, ist seitJahrendabei, die plattdeutsche 
Literaturlandschaft Ostfalens zu »kartographieren<<. 
Er sammelt und sichtet, was es seit dem Neubeginn 
des gedruckten Niederdeutsch (d. h. seit etwa 1850) 
an literarischen Ereignissen im ostfälischen Dialekt-
gebiet gegeben hat und weiterhin gibt, und er beför-
dert das, was ihm davon am lesenswertesten er-
scheint, in schön gebundenen Anthologien zum 
Druck. Dies ist bereits der zweite Band der Reihe; er 
enthält Texte von 23 Autoren. Die erste der Antholo-
gien, »Twischen Bronswiek und Hannower<<, mit 
Texten von 30 Autoren, ist 1982 erschienen. 
Bei vielen der in diesem Band versammelten 
Texte muß man darauf achten, sie nicht mit ungerech-
tem Maßstab zu messen. Vor allem die am stärksten 
vertretene neuniederdt. Gattung, die Anekdote, will 
nicht durch formale oder thematische Originalität be-
eindrucken, sondern will nur unterhalten, und zwar 
in traditionellen Formen. Das Muster für die ostfäli-
sche Anekdote liefert bis heute Wilhelm Henze aus 
Einbeck (1845-1918), der hiermitdrei Stücken reprä-
sentiert ist. Ihm sind viele, viele gefolgt. Abgedruckt 
sind Anekdoten von Adolf Becker aus Stadtaiden-
dorf (1874-1965), Adolf Heuer aus Varrigsen (1908-
1987), Otto Stille aus Stadtaidendorf (1886-1965) 
und von anderen mehr. Traditionell sind auch die 
Themen einiger lyrischer Beiträge zur Sammlung: Da 
wird das Lob des Heimatorts, der alten Zeiten oder 
des Plattdeutschen gesungen. 
Jedoch enthält der Band auch zahlreiche Texte, 
die sich über solche Art von Konventionalität deutlich 
erheben: so z. B. vier Märchen aus Wilhelm Buschs 
Sammlung »Ut oler Welt<< (hier unnötigerweise aus 
dem Wiedensahler Platt in das von Lüthorst transpo-
niert), einige Gedichte des Calenbergers Christian 
Flemes (1847-1926), die wohl den Vergleich mit man-
chen Gedichten Fontanes aushielten, schließlich auch 
einige Texte aus RenateMolles (geb. 1942) gerade er-
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schienenem Gedichtband »Deißelnsoat«, der in die-
ser Zeitschrift gesondert besprochen wird. 
Die Anthologie führt uns zugleich die lautliche 
Vielfalt und Spannweite des ostfälischen Nieder-
deutsch vor Augen. Wo wird einem sonst schon ein-
mal Plattdeutsch von der hessisch-niederdeutschen 
Sprachgrenze an der Werra auf einen Blick mit >>ein-
fachem<< Calenberger Ostfälisch dargeboten? Der 
Herausgeber macht sich um das ostfälische Nieder-
deutsch verdient. Auf die noch ausstehenden Bände 
der Anthologie, die bald erscheinen sollen, darfman 
gespannt sein. 
Herber! Blume 
Renate Molle: Deißelnsoat. Peine: Ostfalia-Ver-
lag 1987. 115 S. 8°. DM 16,80. 
Die 68 Gedichte, aus denen dieses (übrigens schön 
gedruckte und sorgfältig ausgestattete) Buch besteht, 
gehören zum Anspruchsvollsten, was seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, seit Eduard Schmelzkopfs Ele-
gien, Oden und Balladen, in ostfälischem Platt er-
schienen ist. Wer nun meint, daß plattdeutsche Dich-
tung wenn nicht gar lauthals-lustig, so doch wenig-
stens humorig, heiter oder besinnlich zu sein habe, 
kommt hier nicht auf seine Kosten. Renate Molles 
Gedichte sind überhaupt nicht unterhaltsam, sondern 
ernst und fordernd (und nehmen dadurch auch den 
Leser ernst). Diese Art von Seriosität ist wahrhaftig 
nicht die Regel in der neuniederdeutschen Literatur: 
hier haben wir sie. 
Die Autorin schreibt in ihrer südhannoverschen 
Mundart der Gegend um Dassei über Dinge, die uns 
alle angehen oder doch angehen können und sollten: 
über das politische Alltagsklima im Jahr 1983, über 
Juden in Deutschland, über den Libanon, über er-
wachsen gewordene Contergan-Geschädigte ( all das 
aber fern jeder Aktualitätshascherei) und immer wie-
derüberdas Thema Mann und Frau, Du und Ich, über 
Glück und Trauer, über Geborgenheit und Ferne. 
Und so etwas soll auf Plattdeutsch gehen? Renate 
Molle zeigt uns, daß es geht. In der Form meist kurz-
zeiliger, reimloser Strophen benennt sie die Dinge in 
einer bis aufs Äußerste getriebenen (an Rose Auslän-
der oder Greta Schoon erinnernden) Verknappung 
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der sprachlichen Aussage. Dabei wird die Grenze 
zum Dunklen, Hermetisch-Unverständlichen biswei-
len wohl berührt, nie aber wirklich überschritten. Die 
Gedichte suchen allerdings wache Leser und Leserin-
nen, solche, denen die Frage, wie wir Menschen ei-
gentlich miteinander umgehen, nicht bloß eine unter 
vielen ist. Plattdeutsche Texte also, die eines jeden-
falls nicht sind: Heimatliteratur. 
Wer Plattdeutsch versteht, wie es in der Gegend 
um Braunschweig gesprochen wird, kann kaum ernst-
liche Probleme beim Lesen derTexte haben. Die paar 
anderen Diphthonge sind schnell begriffen. Und wer 
solches Platt nicht kennt, dem helfen die synoptisch 
abgedruckten hochdeutschen Wort-für-Wort-Über-
setzungen beim Verstehen. 
Der Titel des Buches bedeutet: DistelnsaaL Die 
ist stachlig und ist schön, und sie verwelkt nicht so 
bald. 
Herbcrt Blume 
Gerhard Eckert, Niedersachsens Kunst- entdek-
ken und erleben. Von der Nordsee bis zu Harz und 
Weser. 
Husum: Husum-Druck- und Verlagsgesellschaft 
1989. 176 Seiten, br., zahlreiche Abb., DM 11 ,80. 
In der umfangreichen Reihe der Regionalliteratur 
der Husum-Druck- und Verlagsgesellschaft ist nun 
auch ein Kunstführer zu Niedersachsen erschienen, 
dessen handliches Taschenbuchformat ihn zumindest 
vom Äußeren her als regelmäßigen Begleiter emp-
fiehlt. Dabei darf man dem Autor Gerhard Eckert 
gleich zu Beginn der Lektüre dieses Entdeckungs-
büchleins in einem Punkte uneingeschränkt zustim-
men, daß nämlich der Reichtum kultur-und kunstge-
schichtlicher Tradition und ihrer Zeugnisse den Nie-
dersachsen überraschend wenig bewußt, den Besu-
chern Niedersachsens selten bekannt ist. In diesem 
Sinne stellt der Streifzug durch Niedersachsens Kunst 
eine wahre Fundgrube für jeden dar, der einen ersten 
und intensiven Überblick über diesen Reichtum und 
das Angebot der Kunstlandschaft des zweitgrößten 
Bundeslandes sucht. In sechs umfangreichen Kapi-
teln gliedert der Autor sein Thema, wobei der regio-
nale Aspekt im Sinne des Reisehegleiters im Vorder-
grund steht. Eingegrenzt wird dabei die Betrachtung 
. . ·se der Kunst-durch die Konzentration auf die ZeugniS 'ff 
. b i dem Begn geschichte, wenn auch d1e Grenzen e . k-
. Bei derLe Kunstwerk gelegentlich verschwimmen. g 
·t Begeisterun türe wird spürbar daß der Autor mi 
' . u nisse aus-
und innerem Engagement die Kunstze g h 
d' gs auc 
wählt und beschreibt, die Auswahl aller 111 
deutlich subjektiv bestimmt ist. Bil-
ß "dt Hannover, So werden die sechs Gro sta e d 
. .. . 0 nabrück un desheim, Braunschwe1g, Gottmgen, s . n-
.. hen Eige Oldenburg unter jeweils charaktenstisc _ 
· d dies Zeug 
schaften betrachtet. Bei Hannover sm deS 
. . . d d. Geschichte 
msse der Backstemgotlk un Je d 11 
· bewegt e Schlosses Herrenhausen. Bei Bildesheim .. _ 
. Kriegszersto Autor die Betrachtung der Zeit vor der . h 
d' ·e s1ch noc 
rung und der Stadt der Kirchen, als Je SI D J1l 
. h dabei der o heute darstellt. Im Mittelpunkt ste en Be-
f . k 't in der und St. Michael. Bei der Ernstha tig CI 5 B eh muß e 
wertung der Kunstwerke im gesamten u . Dis-
allerdings verwundern daß in positiver Form die 
' Kno-
neyland-Mentalität des wiederaufgebauten f·n-
E "hnung 1 
chenhauer Amtshauses überhaupt rwa d ß 
det. So ist man im nächsten Kapitel erleichtert, . :t 
hweig mc bei der Betrachtung der Stadt Braunsc . r 
schweige über die Idee zum Wiederaufbau des Braun . lt 
· · v· 1 ehr spie Residenzschlosses spekuliert wird. Je m 
h. .. I' h d, B 1.. . ntrale Rolle als er-Ier natur 1c er urg owe eme ze .. dJich 
ste monumentale Freiplastik des Mittelalters nor . h 
. . f daß siC der Alpen, allerdings ohne HmweiS darau ' . hr 
f. d t V1elme das Original heute im Museum be 111 e · . . 1 
. .. . ongina 
wird der Eindruck erweckt, alswaredieses .
2 llt vom rei -immer noch auf dem Burgplatz aufgeste · _ 
Kloster 
vollen Altstadtrathaus bis zur bedeutsamen k-
. . h. ·ten oen kirehe von Riddagshausen sind die WIC tigs 
.. bei dem 
mäler der Stadt Braunschweig erwahnt, wo h-
. d Betrac Dom St. Blasius eine zentrale Rolle bei er "t-
tung geboten ist. Erwähnenswert bei der Stadt Goh Ja r-
tingen findet der Autor das Rathaus aus dem 14· 5 St petrU hundert, während für Osnabrück der Dom · Jlt 
als wichtigstes Gotteshaus ausführlich dargeste 
wird. kt 
ß . MitteJpun Für Oldenburg steht das Schlo Im . b _ 
und so "glänzt das Landesmuseum" das sich dann eh 
. I . t das Buc findet. Zum Stichwort Museen: Hier e1te . her 
. d ·nkürhc deutlich unter Lückenhaftigke1t un WI r-
. useen e Auswahl, denn während vielfach He1matm . daS 
d M eenwie wähnt werden, fehlen so bedeuten e us . he 
Historische Museum in Hannover oder das StädtJSC 
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Museum in Braunschweig, obwohl sie reiche Schätze 
der jeweiligen städtischen Kunst- und Kulturge-
schichte beherbergen. 
Zwischen Eibe und Ems wird der Leser von der 
Schilderung malerischer Stadtbilder wie Stade, 
Schlössern wie Jever aber auch einer reichen Kirchen-
architektur verzaubert. Die Backstein-Baukunst der 
Lüneburger Heide mit dem beeindruckenden Ensem-
ble von Lüneburg als Zentrum läßt erkennen, daß 
auch hier noch zahlreiche Defizite deutscher Kunst-
geschichte und ihrer Kenntnis auf den Besucher und 
die Forschung warten. Entlang dem Mittellandkanal 
wird von Wolfsburg bis zur Ems die Landschaft 
ebenso ausführlich behandelt, wie im vorletzten Ka-
pitel der Harz, der schon seit dem Mittelalter mit der 
Pfalz Goslar ein zentraler Treffpunkt im Deutschen 
Reich war. Besonders hervorzuheben dabei der Kai-
serdom in Königslutter, der nicht nur ein überragen-
des Zeugnis europäischer Kirchenkunst des Mittelal-
ters, sondern ein wichtiges Dokument der bedeuten-
den Geschichte Kaiser Lothars III., der 1125 überra-
schend zum deutschen König gewählt und anschlie-
ßend zum Kaiser gekrönt wurde. Der gerade in jüng-
ster Zeit zunehmend entdeckten Weserrenaissance 
ist das abschließende Kapitel mit interessanten Ein-
drücken gewidmet. 
Die Beschreibung des Autors sind ansprechend 
und präzise und belegen profunde Kenntnis von Nie-
dersachsens Kunstgeschichte. In den Beschreibungen 
wird in vielfacher Weise auf umfangreiche Gesamt-
darstellungen durch ausführliche Zitate Bezug ge-
nommen. Störend nur, daß die Nachweise der Zitate 
auf die Autorennamen begrenzt wurden und ein Lite-
raturverzeichnis zur weiteren Vertiefung der aufge-
zeigten Inhalte und Fragen fehlt. Auch sollte ein Rei-
sebegleiter, der "die ausgetretenen Pfade des Mas-
sentourismus" verlassen helfen will, mit benutzbaren 
Karten versehen sein. Wünschenswert wäre auch ge-
wesen, wenn die im übrigen guten Abbildungen sich 
nicht zum größten Teil auf Zeugnisse der Architektur 
beschränkt hätten, sondern auch umfangreicher ein-
zelne Kunstwerke anderer Gattungen dem Betrach-
ter vor Augen führen würden. 
Trotz der erwähr'lten Mängel kann der Rezensent 
abschließend jedoch feststellen, daß der Autor ein 
reizvolles Be gleitbuch für Neugierige geschaffen hat. 
Wer aber neugierig wird, will wissen und wer wissen 
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will, kann mit diesem Reisebegleiter beginnen, das 
unbekannte Niedersachsen mit seiner reichen Kunst, 
Kultur und Geschichte zu entdecken. Insofern kann 
man diesem Reisebegleiter eine weite Verbreitung 
und baldige ergänzte Neuauflage wünschen. 
Gerd Biege! 
Ernst Rüdiger Look u. a., Geologie, Bergbau und 
Urgeschichte im Braunschweiger Land (nördliches 
Harzvorland, Asse, Elm-Lappwald, Peine-Salzgitter, 
Allertal). Mit geologischer Wanderkarte 1:100000. 
( == Geologisches Jahrbuch Reihe A. Heft 88). Han-
nover: Bundesanstalt für Geowissenschaften 2. Auf-
lage 1985. In Kommission: E. Schweizerbart'sche 
Verlagsbuchhandlung Stuttgart. 452 S., zahlreiche 
Schwarz-Weiß-Abbildungen, Karte in Farbdruck. 4 o 
- Brosch. DM 88,00. 
Bereits 1984 war die erste Auflage des vorliegen-
den Werkes unter dem Titel Geologie und Bergbau 
im Braunschweiger Land erschienen und fand zu 
Recht eine gute Aufnahme bei Lesern und der Fach-
welt. (vgl. Braunschweigische Heimat 71, 1985,27 ff.) 
Dies gilt vor allen Dingen für die beigefügte 
Karte, die jedem unentbehrlich sein dürfte, der das 
Braunschweiger Land unter geologischen und ar-
chäologischen Aspekten entdecken möchte. Und es 
gibt viel zu entdecken, denn es handelt sich um eine 
der geologisch abwechslungsreichsten Landschaften 
in Deutschland. Der Reichtum an Rohstoffen be-
stimmte seit Jahrhunderten diese Landschaft und die 
Vielfalt der geologischen Formationen bot auch den 
Wissenschaften ein reiches Feld der Anregungen. 
Nicht immer sind die ehemaligen geologischen Auf-
schlüsse noch sichtbar, sondern wurden in der Zwi-
schenzeit durch Müll und andere Materialien verfüllt 
und gingen auf diese Weise für Beobachtungen der 
Wissenschaft verloren. Es ist daher ein besonderes 
Verdienst dieses Buches und seiner Autoren, daß 
durch umfangreiche Quellenstudien und sorgfältige 
Auswertung vorhandener Forschungsergebnisse 
auch diese scheinbar verlorenen Fundstellen aufge-
nommen, untersucht und beschrieben werden konn-
ten. Damit ist ein wertvolles primäres Quellenmate-
rial in vorbildlicher Weise für alle Interessierten und 
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die Wissenschaft erneut zugänglich. Sowohl durch die 
Ergebnisse der Arbeit als auch in direkter Form ma-
chen die Bearbeiter deutlich, wie groß der Schaden in 
jeder Hinsicht ist, wenn mit dem Landschaftsver-
brauch und der Zerstörung geologischer Fundstätten 
durch rücksichtslose Sammler und durch die Eingriffe 
in die Natur Raubbau getrieben wird. 
Für denjenigen, der sich mit dem Braunschweiger 
Land seinen geologischen Spuren intensiv beschäfti-
gen möchte, ist zunächst einmal die Karte der eigent-
liche Ausgangspunkt der Betrachtung. Dieser sorg-
fältig erarbeiteten Karte ist sozusagen als Erläuterung 
ein umfangreicher Beschreibungsteil der geologi-
schen Aufschlüsse beigefügt. In diesem Beschrei-
bungsteil ist eine solche Informationsfülle verarbeitet 
und wiedergegeben, daß im Rahmen einer solchen 
Rezension kaum auf Details eingegangen werden 
kann. Nach einer methodischen Einführung findet 
der Leser neben der topographisch genauen Be-
schreibung der Fundstellen auch eine ausführliche 
Darlegung, wie vorhandene Rohstofflagerstätten 
durch den Menschen genutzt wurden. So finden sich 
zu vielen Fragen der Landschaftsgeschichte und auch 
der Wirtschaftsgeschichte erste wichtige Auskünfte, 
die mit den umfangreichen Literaturangaben ausgie-
big vertieft werden können. Dies gilt etwa für die Fra-
gen der Erdölbohrungen oder der Ziegeleien, um nur 
zwei Möglichkeiten zu erwähnen. Karten, Stratigra-
phien und Grundrisse sind weitere wichtige Quellen, 
wenn auch hier gelegentlich die Abbildungsgrößen 
Qualitätsnachteile mit sich bringen. (vergl. z. B. Abb. 
59, 69,78 oder 83). 
Besonders hervorzuheben ist, daß neben geologi-
schen Fragestellungen auch archäologische Denkmä-
ler und Fundstellen in die Karte und dem Beschrei-
bungsteil aufgenommen wurden. Hier sind immer 
wieder sorgfältige Verarbeitung und Darstellung des 
neuesten Forschungsstandes zu unterstreichen. Es 
wäre zu wünschen, wenn dieses umfangreiche Mate-
rial für eine vergleichbar qualitätvolle kulturge-
schichtliche Darstellung des Braunschweiger Landes 
genutzt würde. 
Karte, Beschreibung und methodische Einfüh-
rungen werden ergänzt durch ein Literaturverzeich-
nis von großem Umfang. 
Abschließend kann festgestellt werden, daß diese 
Publikation von herausragender Qualität ist und die 
. d' Nutzung Biologie des Braunschweiger Landes, te 
· "h s·edlungsge-durch den Menschen und dte fru e 1 . 
h uß Pfltcht-
schichte umfassend erschließt. Das Buc m 
Iektüre für jeden sein der sich mit der Entwicktun~s-
. ' . d beschäftigt geschtchte des Braunschweiger Lan es . 
. . . . 1 Hilfstntt-
und sollte eme wette Verbrettung fmden a s . h 
B · d lohnt stc tel zur Entdeckung unseres Landes. et es 
auf jeden Fall. 
Gerd Biege! 
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